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An meine feldgrauen Studenten!
Das Büchlein, das ich Euch sende, ist zuerst 1907 auf Grund von 

Berliner Hochschulkursen entstanden. Die neue Auflage wurde dadurch 
beschleunigt, daß es besonders viel im Schützengraben gelesen worden 
ist. Das war mir eine besondere Freude. Leuchtkugeln und Granaten­
blitze geben ein Feuerwerk, zu dem Rembrandts Lichtprotuberanzen gut 
passen. Tiefer aber klingt die seelische Welt dieses mühsam durch das 
Leben sich ringenden Künstlers mit dem Schweren zusammen, das 
Ihr nun schon vier Jahre tapfer ertragt. Ich grüße mit diesem 
Gruß nicht nur die Lebenden; auch der treuen Schüler gedenke ich 
mit Wehmut, die nicht wieder in den Hörsaal zurückkehren, sondern 
zur Academia superna abberufen sind. Ein junger Freund schrieb 
mir am Tag vor seinem Heldentod, daß er beim nächtlichen Sturm­
angriffe Dantes glühende Stadt Dis im Inferno zu sehen geglaubt 
habe. Gott schütze Euch Lebende in aller Feuergefahr und führe Euch 
bald ruhmgekrönt und unerschüttert im Kampfe um die Mächte des 
Lichtes zur Friedensarbeil zurück!

Juli 1918. Paul Schubring.

l*
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Rembrandt van Nij«.
I. Persönliches bis 1642.

über die persönlichen Schicksale Rembrandts sind wir aus- 
gezeichnet unterrichtet durch die fleißige Urkundenforschung, deren er­
giebige Resultate Dr. Hoofstede de Groot in einem starken Band 
zusammengefaßt hat. Wir verfolgen diese zunächst bis zum Tode 
seiner Frau Saskia am 14. Juni 1642. In der Weddersteg am 
Rhein in Leiden stand eine Windmühle, die mit einem gegenüber­
liegenden Wohnhaus 1575 von Rembrandts Großmutter gekauft 
worden war. Hier heirateten 1589 Rembrandts Eltern, Herrmann 
Gerhardts Sohn und Neeltge (Cornelia) Willemsdochter; bis 1622 
wurden ihuen sechs Kinder geboren; vier Brüder sind älter, eine 
Schwester (Lisbeth) ist jünger als Rembrandt. Der Zweitälteste 
Sohn, Adriaen, heiratete schon 1617, als Rembrandt elf Jahre 
alt war. Der Knabe besuchte die Lateinschule ltitb sollte ein Ge­
lehrter werden, hat deshalb auch kurze Zeit (1620) die Universität 
Leiden besucht. Aber dann brach der Trieb zum Malen so stark 
durch, daß der Vater ihn bei Jacob van Swanenburch in die 
Lehre auf drei Jahre gab; die hohe Schule absolvierte er darauf 
in sechs Monaten bei dem berühmten Pieter Lastman in Amster­
dam. Um 1626 scheint er sich dann in Leiden als Maler nieder­
gelassen zu haben. Das erste datierte Bild ist von 1627; 1628 
hat er schon einen Schüler, Gerard Dou, der drei Jahre bei ihm 
bleibt. Im Jahr 1630 belobt ihn und Lievens schon der Statt­
halter Konstantin Huygens, der nur bedauert, daß die beiden jun­
gen Maler nicht nach Italien gehen wollten. Obwohl die Väter 
Sticker und Müller seien, obwohl sie nur gewöhnliche Lehrer gehabt, 
seien die Söhne zu den Auserwählten zu rechnen. Rembrandt wird 
besonders wegen seiner feinen Manier gelobt; ein Bild mit dem 
Verrate des Judas (heute beim Baron Schickler in Paris) vertrage 
den Vergleich mit allem, was Italien oder das Altertum hervor­
gebracht habe! Weiter sagt Huygens, diese beiden strebsamen Jüng­
linge, die noch wie Knaben aussähen und unbärtig sfien, gönnten



Persönliches bis 16422

sich nicht einmal die unschuldigen Vergnügungen ihres Alters; sie 
hockten immer in den Stuben und sollten ihren dadurch geschwäch­
ten Körper etwas mehr pflegen. — 1630 starb der Vater, 1631 
auch der älteste Bruder Gerrit, der sich schwer an der Hand verletzt 
hatte; und nun blieb die Mutter (Abb. 2) mit den fünf Kindern 
und der Familie des Adriaen in der Mühle wohnen. Wir ver­
stehen es, wenn Rembrandt jetzt die Heimat verläßt, um in Amster­
dam ein größeres Arbeitsfeld und reicheren Gewinn zu erzielen. 
Diese jung aufblühende Handelsstadt, die damals im ersten Kolo­
nialreichtum lächelte, bot ihm denn auch, namentlich in Porträt- 
aufgaben, genug. Arbeit und Verdienst. Ein Stammbuchvers von 
seiner Hand aus dem Jahr 1634 lautet: Een vroom gemoet — 
Ach eer voor goet. (Ein fromm Gemüt achtet Ehre vor Gut.)

Die 1633 ihm verlobte, 1634 angetraute Friesin Saskia vanUlen- 
burch (Abb. 7 u. 8) war am 2. August 1612 geboren, hatte ihre Mut­
ter 1619, ihren Vater schon 1624 verloren; von den acht Geschwistern 
stand ihr am nächsten Titia, die an einen Kaufmann in Vlissingen 
verheiratet war, aber schon 1641 starb. Diese erscheint als Patin 
bei den drei ersten frühverstorbenen Kindern Rembrandts und Sas­
kias (Rombertus, Cornelia, Cornelia); das nach ihrem Tode ge­
borene Söhnchen wurde nach ihr Titus genannt. Durch diese Hei­
rat trat Rembrandt dem Kreis der Remonstranten und Menno- 
niten näher. Bis 1636 wohnte das junge Paar (der Gatte war 
sechs Jahre älter, Saskia bei der Hochzeit 22 Jahre alt) bei dem 
Kunsthändler Hendrik van Ulenburch, dann zog es in die „Zucker­
bäckerei" an der neuen Doelenstraat, bis Rembrandt 1639 einen 
verhängnisvollen Hauskauf in der Joodenbreestraat (13000 Gul­
den) wagte, der ihn für den Rest des Lebens (30 Jahre!) dauernd 
in Zahlungsschwierigkeiten hielt. Obwohl Rembrandt für seine Bil­
der gut bezahlt wurde — ein Porträt erzielte durchschnittlich 100 
Gulden —„ so hat er doch schon früh auch Kunsthandel getrieben, 
der es ihm ermöglichte, auf den häufigen Auktionen Wertvolles 
zusammenzukaufen. Freilich scheint er nicht billig gekauft zu ha­
ben; für ein Skizzenbuch des von ihm besonders geschätzten Lucas 
van Leyden bezahlte er 627 Gulden. Stiche von Dürer, dessen 
Holzschnitte (z. B. das ganze Marienleben), Stiche nach Raffael und 
Caravaggio wurden erworben. Als 1639 das Porträt des Baldas- 
sare Castiglione von Raffael (heute int Salon Carre im Louvre)
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in Amsterdam versteigert wurde, konnte Rembrandt die 3500 Gul­
den, die es erreichte, nicht erschwingen, er begnügte sich mit einer 
Skizze nach dem Bild, die er dann bei dem radierten Selbstporträt 
dieses Jahres (DuLuit 21, Bartsch 21) verwendete. — Die Mut­
ter Rembrandts wurde 1640 beerdigt; den vier Kindern siel je ein 
Erbteil von nur 2490 Gulden zu. Adriaen, der älteste Bruder, 
übernahm die Mühle, und die unverheiratete einzige Schwester Lis- 
beth blieb bei ihm wohnen; sie muß auch jung, bald nach 1641 ge­
storben sein. Saskia starb ZOjährig an den Folgen der Geburt des 
vierten Kindes, das als einziges am Leben blieb. Sie wurde an der 
Orgel in der Oude Kerk in Amsterdam beerdigt; beim Tode der 
Hendrickje (s. u.) hat Rembrandt 1662 das Grab wieder verkauft. 
Saskias Testament setzte Titus zum Erben und Rembrandt zum 
Vormund und Nutznießer ein; im Fall einer zweiten Ehe sollte dies 
Recht dem Vater verloren gehen. Diese durchaus nicht ungewöhn­
liche Klausel, durch welche Saskia ihrem Sohn das mütterliche 
Vermögen erhalten wissen wollte, hat später viel Not und Ärger 
über Rembrandt gebracht; denn aus diesen pekuniären Rücksichten 
konnte er nun eine brave Frau nicht heiraten, die ihm Kinder 
schenkte und deshalb vom Konsistorium in den Kirchenbann getan 
wurde. — Über die Preise von Rembrandts Radierungen wissen 
wir, daß sie nicht niedrig waren, freilich mit dem Preis für eine Tulpe 
(der Tulpenschwindel erreichte 1637 seine wahnsinnige Höhe) nicht 
konkurrieren konnten. Ein Bild von Rubens, Hero und Leander 
(Kopie in Dresden), kaufte Rembrandt 1636 auf einer Auktion 
um 637 Gulden; 1644 verkaufte er es wieder für 530 Gulden. 
Der Statthalter im Haag Konstantin Huygens, dem wir die oben 
erwähnten biographischen Notizen verdanken, vermittelte auch den 
einzigen Staatsauftrag, den Rembrandt je erhielt; er malte für 
den Prinzen Friedrich Heinrich eine Reihe neutestamentlicher Bil­
der der Jugend und Passion Christi (heute in München); zum 
Dank schenkte ihm Rembrandt 1639 eine Riesenleinwand, vermut­
lich das große Bild der Blendung Simsons, heute in der Städel- 
schen Galerie in Frankfurt. Ein anderes Simsonbild von 1641, 
die Hochzeit Simsons (Dresden), wird wegen der archäologischen 
Treue des Beiwerks von dem Humanisten Philips Angel besonders 
gerühmt.
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H. Die Frühzeit.
Aus der Zeit vor der Anatomie des Dr. Tulp (1632) Haber 

wir heute noch etwa vierzig Bilder, die Mehrzahl Porträts, dar 
unter viele Studienköpfe. Die Reihe beginnt 1627 mit einem genre 
haft aufgefaßten sog. Geldwechsler (Berlin), den ich lieber etnei 
Antiquar nennen möchte, mit dem schrillen Lichteffekt eines Kerzen 
lichts (Abb. 4). Von biblischen Szenen finden wir Petrus uni 
Paulus im Gefängnis, Petrus am Wachtfeuer, Judas' Verrat, Sim 
son und Delila, Simeon, Emmaus, David, vor Saul die Harf 
spielend. Von frühen mythologischen Bildern erwähne ich die An 
dromeda und den Raub der Proserpina. Bei den Porträts, nament 
lich den Studienköpfen, macht sich eine schrille Beleuchtung seh 
bemerkbar; aber auch das bildmäßig Abgewogene kommt schor 
vor. Die Bilder sind meist klein und kleinsigurig; mit großer Emsig 
feit ist das Detail gegeben, die Farben glänzen bisweilen metallisch 
und von Verschwommenheit ist hier noch nichts zu spüren. Abe 
auch in diesen frühen Bildern spielt das Licht schon eine groß 
Rolle; es hebt das Gewöhnliche ins Außergewöhnliche und bring 
Pathos in die sich schwerfällig bewegenden Massen. Die biblischei 
Bilder sind unter dem unmittelbaren Eindruck der Lektüre ent 
standen. Wir wissen, daß die Mutter gern in dem heiligen Buch 
las, und wir vermuten, daß der Sohn gern zuhörte, wenn sie vor 
las. Den Zweiundzwanzigjährigen hat die Simsongeschichte star 
beschäftigt; in dem Berliner Bild von 1628, das den Überfall de- 
im Schoß Delilas ahnungslos schlummernden Helden darstellt 
spricht sich Rembrandt zum erstenmal mit Pathos aus, um seiner 
Haß gegen das verräterische Weib los zu werden. Die andere Seit 
des Frauenmysteriums, das Prophetische, hat er bei der Prophe 
tut Hannah eines Simeonbildes in Hamburg herrlich ausgedrückt 
wo die große Silhouette und die erhobenen Arme sehr ausdrucks 
reich sprechen. Ein anderes Simeonbild aus dieser Zeit (im Haag^ 
ist kleiner in den Figuren; hier spricht vor allem ber hohe hallend 
Raum der gotischen Kathedrale, von dessen hohen Glasfenstern de 
Sonnenstrahl herunterdringt. Alle diese Bilder gewinnen erst butd 
das Licht ihre außerordentliche Wirkung; man fühlt, Rembrand 
hat sich schon ein ganz bestimmtes Prinzip zurecht gemacht, wi> 
er Ausdruck geben will. Mit den Künsten seiner Lehrer Swanen
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durch und Pieter Lastman hat das wenig zu tun; namentlich die 
romanistische, den Italienern nachgehende Manier des Amsterdamer 
Lehrers ist hier völlig abgelehnt. Trotz aller Bestimmtheit im ein­
zelnen, die ja auch Michelangelo in seiner Jugend so sehr betont, 
bekommen die Bilder durch das Licht schon einen großen Zug. Reim- 
brandts damaliger Schüler, Gerard Dou, hat dagegen nur das 
Präzise davon erfaßt und sich dann, als er allein in Leiden zurück­
blieb, ganz dieser sauberen Spitzpinselei hingegeben; gewiß zum 
Entzücken der Leidener und wohl auch nicht zum Schaden seiner 
Kunst, die doch nie sich in die wogende Fülle Pembrandtscher Licht­
mysterien hätte wagen dürfen. — Auch. Radierungen kommen schon 
vor, meist in unruhigem Gekritzel, bisweilen aber auch von wil­
der Härte wie das Selbstporträt von 1629; eine Arbeit, das Porträt 
der Mutter, hebt sich zu ruhigem großem Ausdruck, stimmungsreich 
und liebevoll gemacht. Es entstand in dem Jahr, als sie Witwe 
wurde (Abb. 2).

Das wichtige aus der Frühzeit ist ein Doppeltes: Rembrandt 
war ein Stubenhocker, der in seinem Kops eine Welt brütend hielt. 
Er ist nicht viel draußen herumgelaufen, wenigstens fehlen alle 
„Naturbilder". Zweitens: Er hat auf der Lateinschule und auf 
der Universität ein höheres Wissen sich erobert. Er war also nicht 
halbgebildet und eingebildet, wie so viele moderne Künstler, sondern 
er hatte seinen Ovid gelesen und wußte, daß es noch etwas anderes 
gäbe als die holländische Gegenwart. Die Verhältnisse daheim waren 
klein und begrenzt; das gönnen wir jedem Genius. Man hat bis­
weilen von dem derben Gesicht mit der Knollennase und den dicken 
Lippen den Eindruck allzu großer Gesundheit; doppelt interessant 
ist daher Konstantin Huygens Rat, Rembrandt solle seinen schwäch­
lichen Körper mehr pflegen.

III. Die Zeit bis zu Saskias Tode.
Als Rembrandt 1631 mit 25 Jähren nach Amsterdam kam, war 

diese Wasserstadt, die wie Venedig auf Bohlen liegt, eben im ersten 
großen Aufschwung begriffen. Was Brügge im 15., Antwerpen 
im 16. für die Niederlande gewesen war, das wurde Amsterdam 
für Holland im 17. Jahrhundert. Und zwar handelte es sich nicht 
nur um die wichtigste Stadt Hollands, sondern um einen der ent­
scheidenden Plätze an der europäischen Westküste. Seit Kolumbus
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hatte Europa den großen Frontwechsel vollzogen und das seit tau­
send Jahren nach Süden, zum Mittelmeer gewandte Antlitz rechts­
um nach Amerika gewendet. Es beginnt damit eine neue Konstella­
tion, die auch noch die unserer Tage ist. Amsterdam hatte durch die 
Nähe Englands und als Löschhafen der Ostseeschiffe eine ganz be­
sonders günstige Lage. Erst zwanzig Jahre der eigenen Verwal­
tung anvertraut, macht Amsterdam damals die aufgeregten Zeiten 
junger Gründungen durch. Es fehlt noch die Ruhe altangestamm­
ter Verhältnisse; der schnell gewonnene Reichtum zieht den Parvenu 
groß, und das Jntwesse für die materiellen Werte ist stärker als 
das für die geistige Kultur. In der eben gegründeten Universität 
werden nur solche Kollegs besucht, in denen das navigare necesse 
est eine Rolle spielt; die theoretischen Kollegia kommen nur zu­
stande, wenn der Pedell das tres faciunt collegium ermöglicht, 
d. h. sich mit dazu setzt. Daß hier eine andere Luft wehte als in 
dem alten, soliden Leiden, wo es fast nur Theologieprofessoren 
gab, läßt sich leicht begreifen.

Rembrandt sprang mit beiden Füßen in die neue Welt. Er mie­
tete sich bei einem Kunsthändler Ulenburch ein und hatte, wohl 
durch Beziehungen aus Leiden, das Glück, bald schon einen größeren 
Auftrag auf ein Gruppenbild zu bekommen. (Abb. 10.) Der bedeu­
tende Anatom der Universität, Dr. Tulp, sollte mit seinen Assisten­
ten für das Institut, an dem er lehrte, gemalt werden. Wir haben 
manche Anatomiebilder aus der Zeit, wo man vor allem ein thea- 
trum anatomicum sieht, d. h. amphitheatralisch ansteigende Sitz­
bänke, viele Skelette, Tabellen und Wandtafeln an den Wänden, 
Schränke mit Präparaten, unten in der Mitte den dozierenden 
Professor, der an einer Leiche herumschneidet. Ein leichtes, ange­
nehmes Grausen überfiel den Landmann, wenn er auf einer Kir- 
meß solche Bilder zum Verkaufe ausgestellt sah; die Erlaubnis, 
eine Leiche zu sezieren und damit ihre leibliche Auferstehung zu 
gefährden, war zudem erst jungen Datums. Rembrandt hat nun 
alle diese Allotria beiseite gelassen und nichts als die Mittelgruppe 
gegeben, einen Gelehrten bei seiner Arbeit, umgeben von klugen, 
jungen Gehilfen. Niemand von diesen denkt an etwas anderes als 
an die Muskeln, die die Schere des Professors eben ergriffen hat; 
es herrscht atemlose Stille in diesem Privatissimum. Hier fin­
den wir den ersten Akt Rembrandts; er ist vor allem Lichtfänger
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und geschlossener Mittelpunkt, ruhige Form gegenüber den so leben­
digen ächt Köpfen der Lebenden. Jeder von den acht Dargestellten ist 
ein Porträt für sich; so lautete ja die Bestellung, und der eine 
Assistent hat ja auch die Namenliste der Acht in der Hand. Das 
Große ist nur, daß trotzdem das Ganze so einheitlich wirkt. Mit die­
sem Gruppenbild überholt Rembrandt mit einem Schlage die Lei­
stungen der anderen Porträtmaler, die sich mit einer Aufreihung 
der Köpfe nebeneinander begnügten, ausgenommen der einzige Frans 
Hals. Dessen Porträtgruppen haben vielleicht den Vorzug größe­
rer Frische im einzelnen Gesicht; Rembrandt setzte alle Kraft an 
den Zusammenschluß des Bildes. In dem Wunsch, die geistige 
Wachheit der Gruppe stark zu betonen, ist Rembrandt etwas zu 
weit gegangen; die Aufmerksamkeit ist gewollt und wirkt schließlich 
etwas starr. Wie der Künstler selbst über dies Frühwerk später 
gedacht hat, erkennen wir aus der späteren zweiten Anatomie, die, 
obwohl halb verbrannt, in den Resten noch eine ganz andere Mo­
numentalität, Wucht und Selbstverständlichkeit bezeugt.

Man kann sich denken, daß es Rembrandt nach diesem Erfolge 
nicht an Aufträgen fehlte. Sein Atelier wurde umlagert, es häuf­
ten sich die Porträts. Natürlich hatte das Publikum seine Lieb­
lingsmode auch im Porträt; und Rembrandt mußte alle Spitzeit- 
muster, alle getüllten Kragen und derartiges getreu ausmalen. 
Man braucht ihn aber deshalb nicht zu bemitleiden; er lernte in 
diesem Frondienst technische Sicherheit und Flottheit. Auch fehlte es 
ihm keineswegs an Zeit, nebenher das zu malen, was ihm sonst durch 
den Kopf schoß. Tüchtige Leute haben immer für alles das Zeit, 
was ihnen wichtig ist. Er hat damals eilt Modell bei sich gehabt, 
das mußte sich immer neu anziehen und sich als Minerva, Flora, * 
Mirjam, Judenbraut usw. kostümieren. Schon damals hat Rem­
brandt eine Vorliebe für schweres Brokat, funkelnde Ketten und 
schweres Geschmeide. Im Durchschnitt hat Rembrandt damals zwei 
Porträts im Monat gemalt, das macht eine Jahreseinnahme von 
2400 Gulden. Das war denn freilich etwas anderes als in Leiden. 
Man findet auch viele Radierungen in der Zeit; die Arbeit muß. 
ihm sehr schnell von der Hand gegangen sein. Die prächtige Frisches 
des ersten Drauflosgehens charakterisiert diese ganze Periode.

Der etwas derbe, ungeschlachte Mann lernt dann in einem Pa-f 
storenhaus ein feines junges einundzwanzigjähriges Mädchen auF
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Friesland kennen, Saskia van Ulenburch, (Abb. 7 u. 8), das bei 
den Verwandten in Amsterdam zu Besuch war; er ertrotzt sich, nach 
einigem Widerstand, die Zustimmung ihrer Verwandten zum Ver­
löbnis. 1633 ist die Verlobung, 1634 Hochzeit. Damals ist Rem­
brandt zum erstenmal aus Holland heraus gekommen. In Fries­
land, auf einem Bauernhöfe, war die Hochzeit; wie es darauf zu­
ging, zeigt das Simsonbild in Dresden. Der Friese, der über­
haupt gut ißt, verlangt in solchen Tagen von sich und seinen Gästen 
etwas Erkleckliches! Saskia scheint ihren Rembrandt vor allem 
durch ihr Herz beglückt zu haben; ihre Unsicherheit auf dem Amster­
damer Parkett war dem Gatten nur lieb. Rubens, der mit 52 Jah­
ren eine zweite Heirat einging, hat mit seiner schönen erst ^jäh­
rigen Helene Fourment auf den Höhen des Lebens, der Feste und 
der Freuden gelebt; und die Kunst hat diesem Bunde das Beste in 
Rubens' Lebenswerk zu danken, was wahrlich viel sagen will. Aber 
auch Saskia hat sich ihren Platz erobert; vielleicht vor allem in dem 
Sinne, daß sie den wilden Mann ruhiger machte. Nur acht Jahre 
hat diese Ehe gedauert, und dreimal haben die Gatten ihr Kindchen 
an Gott zurückgeben müssen. Als dann 1642 endlich der Sohn 
am Leben blieb, mußte die Mutter scheiden. Nun ist Rembrandt 
Witwer und sitzt allein mit seinem kleinen Titus in der großen 
Stube, aus der sie den Sarg getragen haben. Es ist die Situation 
wie im Anfange von Reuters Stromtid.

Wir kennen Saskia aus vielen Bildern; das bekannteste in Dresden, 
wie sie beim Frühschoppen auf Rembrandts Knien sitzt, ist nicht 
das erfreulichste. In Kassel hängt ihr Hochzeitsbild; alles in Rot 
und Gold, wie eine Prinzessin sieht sie da aus. (Abb. 8.) Ein­
mal hat Rembrandt sie hüllenlos gemalt, rührend in tiefe Kissen 
gebettet — es ist das berühmte Bild der Eremitage, das früher 
Danae hieß, jetzt richtiger Rhodope und Kandaules benannt wird. 
Wichtiger ist zu verfolgen, wie fröhlich alles in Rembrandts Kunst 
vorwärts geht. Jetzt braucht er nicht mehr jeden zu porträtieren, 
der anklopft; er selber stellt die Bedingungen und bestimmt das 
Kostüm. Aus den Modeporträts werden Charakterbilder. Konstan­
tin Huygens, der Kanzler des Prinzen Heinrich der Niederlande, 
„entdeckt" Rembrandt und bestellt die oben erwähnte Folge von 
Passionsbildern bei Rembrandt. Das Einzelporträt wird zum Dop­
pelporträt; es entstehen jene berühmten Tafeln, von denen der
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Prediger Anslo und seine Gattin (Abb.11) in Berlin die späteste 
und reifste ist. Auch Mythologien kommen bor; früh ist der schöne 
Raub der Proserpina in Berlin, wo der bronzefarbige Unterwelts­
gott im schimmernden Wagen mit den Rappen über eine hollän­
dische Blumenwiese braust und sich hier das rundeste der spielen­
den Mädchen raubt. 1635 entstand das köstliche Bild in Dresden, 
auf dem der Adler den schreienden Knaben Ganymed raubt. Es 
ist damals allerorts eine Reaktion gegen das Pathos der Antike zu 
spüren; man ist des feierlichen Geredes satt und findet den Reigen 
der seligen Olympier langweilig. So macht Shakespeare seinen Vor­
stoß gegen Homer in Troilus und Cressida, wo die teuren Griechen­
helden alle in höchst kommuner Brunst hinter einer Grisette her 
sind; so stellt Belasquez seinen Apoll in eine sehr rußige Schmiede, 
um schadenfroh dem schwitzenden Meister der Bälge von der Eska­
pade seines Ehegespons zu berichten. Auch Rembrandt sagt in die­
sem Sinne seine Meinung: auch der schönste Knabe wird, von einem 
Adler Plötzlich hochgerissen, nicht strahlend lächeln, sondern nach 
Bubenart reagieren. — Vier große Simsonbilder gibt es aus der 
Zeit: Manoah und sein Weib beten um einen Sohn (Abb. 12) 
(Dresden), Simson bedroht seinen Schwiegerbater (Berlin), Sim- 
sons Hochzeit mit Delila (Dresden), Simsons Blendung (Frank­
furt). (Abb. 15.) Hier herrscht großer Rhapsodenstil. Feierlich 

. beginnt es mit dem Gebet der Eltern — das Bild wurde in dem­
selben Jahre gemalt, in dem auch Rembrandt und Saskia ein 
Kindchen erwarteten. Derb ist dann der Mann, dem man sein Weib 
borenthalten will, übermütig ist er bei der Hochzeit; schließlich das 
Entsetzliche bei Delilas Verrat. Bei Shakespeare kommt nichts Fürch­
terlicheres bor. Es wird uns nichts geschenkt von der Szene. Wie 
eine Katze ist dem von der Liebe Berauschten der eine Philister 
in den Rücken gesprungen und reißt ihn hinterrücks zu Boden; 
schon dringt der schärfste Dolch ihm tief ins Auge, daß sich sein 
Fuß in wahnsinnigem Schmerz krümmt. Noch schauerlicher aber ist 
die Schadenfreude auf Delilas Gesicht, die schnell wegeilt. — Auch 
sonst kommen biele alttestamentliche Geschichten bor: Tobias, wie 
er den blinden Vater heilt, Isaak, Esau segnend, Abraham mit den 
drei Engeln, Susanna und ähnliches. Kirchenaufträge fehlen; der 
reformierte Kultus berbietet ja die Bilder. Alles ist für das Haus, 
das Kasino, das Stadthaus, das Schloß gemalt worden. — Auch
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die ersten Landschaftsbilder treten jetzt auf; sie befinden sich in 
Braunschweig (Abb. 14), Amsterdam, Krakau, Boston, Oldenburg, 
London. Im Gegensatz zu den meisten holländischen Landschaften 
zeigen sie Gewitter, Sturm, Morast, zerfallene Hütten; Sonnen­
schein, saftige Wiesen mit stolzen Kühen finden sich nie. Die Radie­
rung mit den drei Bäumen (Abb. 13) ist erst 1643 entstanden; aber 
sie entspricht in der Stimmung diesen frühen Bildern. Wir fühlen 
den Kampf des Menschen mit den Elementen, die ihm nicht freund­
lich sind wie dem Südländer. Ein altes holländisches Deichge­
setz befiehlt, daß der, welcher den ihm anvertrauten Damm hat 
einfallen lassen, mit dem eigenen Leib die Lücke stopfe — so ernst 
ist das Ringen. Daheim zwischen den vier Wänden ist man in Sicher­
heit; draußen ist Gefahr. Nach Einem sucht man bei Rembrandt 
vergeblich: nach dem Meere. Lag es nicht nahe, daß der Allbe­
zwinger sich an dies Thema heranmachte? Alle Holländer fast haben 
es gemieden, oder doch jedenfalls nie die eigentliche Marine ge­
geben. Sie malen Küstenbilder oder Kutternovellen, den Sonnen­
aufgang an einer Bucht oder den Hafen von Amsterdam. Heraus 
in die grandiose Ode, in die Majestät der Wellen hat sich keiner 
gewagt. Es gibt von Rembrandt ein kleines Bild von 1633, Chri­
stus auf dem Meere, heute in Boston, aber da sieht man im wesent­
lichen Takelage, Segel und Seile, geängstete Menschen, aufschreiende 
Fischer. — Rembrandt hat in dieser Zeit nur gemalt, was er in der 
Natur wirklich sah. Er hat vereinfacht und zusammengehauen, er 
hat keine Kulissen ausgebaut. Jene kleinen Strichlandschaften mit 
riesigem Horizont, wie sie Ruisdael, Jan van der Meer von Haar­
lem, Herkules Seghers mtb andere liebten, hat er nie gemalt; 
das mag ihm zu sauber, zu serviert vorgekommen sein. Er liebt 
überhaupt die Garnituren nicht. Alle um ihn herum waren Fein- 
pinseler, Drehstuhlhocker, die ewig strichelten, bis alles so glatt 
war und sauber wie eine Mädchenwange. Rembrandt liebte das 
Gewirk, das Muster der Striche, die Borsten des Pinsels sollten 
reden, geknetet sollte alles sein. Sicher haben ihm oft die Leute 
auf die Schulter geklopft und gemeint: „Soll das wirklich fertig 
sein? Malen Sie doch endlich mal was Schönes." Da hat er 
denn gelacht und wohl in ein Gesicht noch ein Grimasse extra 
gepatzt. Feinmaler gab es an die zweihundert in Amsterdam, an 
die konnte sich ja das Publikum halten.



So also hat sich die erste Hälfte von Nembrandts Leben, so 
haben sich die ersten 16 Jahre seiner künstlerischen Arbeit gestaltet. 
Die Vorbereitung war umfassend, die Heimat nicht hinderlich, der 
erste Anstieg gelang sehr schnell, alles führte in die Höhe. Rem- 
brandt genießt um 1640 in Amsterdam ein Ansehen, wie Shake­
speare selbst um 1610 nicht. Man denke an Dürer, wie bescheiden 
es dem ging, als er 35 Jahre alt war. Damals war er in Venedig, 
hauste in einem kleinen Loch und pries seine Täfelchen an; einige 
Jahre später legte er den Pinsel mißmutig aus der Hand, weil sich 
Malerei nicht bezahlt mache. Goethe freilich wandelte gerade in 
dieser Lebenshöhe auf den besten Straßen; er ist in Rom und ge­
winnt hier den Stil der Iphigenie. Wie anders sollte bei ihm die 
Fortsetzung sich gestalten als bei Rembrandt.

IV. Die Nachtwache.
Das dem Umfange nach größte Bild Rembrandts, die sog. 

Nachtwache, hat am 15. Juli 1906 eine Auferstehung besonde­
rer Art gefeiert .(Wb. 16). Von seiner Stelle als Schlußprospekt 
einer großen Zimmerflucht mit Oberlicht erlöst, kann es heute 
in einem abgeschlossenen Raume des Amsterdamer Rijksmuseums 
in der Seitenbeleuchtung die alte Schönheit zurückgewinnen, die 
ihm seinen Weltruhm eingebracht hat. Es war ein Auftrag, der in 
jener Zeit jedes Jahr mehrfach vergeben wurde: eine Schutter- 
gesellschaft, eine Doelengilde ließ sich „als Gruppe aufnehmen", 
entweder Kopf neben Kopf stramm gereiht, oder wie bei Frans 
Hals am Tisch bei der Mahlzeit in munterer Unordnung. Das 
wichtigste war, daß jeder Schütter sich selbst erkennen und als Greis 
schmunzelnd mit Kindern und Enkeln vor das Bild treten konnte, 
um sich der seligen Zeit dieser Jugendeseleien zu erinnern. Je weni­
ger ernst die Tätigkeit dieser ursprünglich als Volkswehr gedachten 
Verbände war, desto feierlicher war der Mummenschanz, desto dröh^- 
nender lauteten die Titel. Immerhin leuchtete über mancher dieser 
Brüderschaften doch eine große Vergangenheit, und namentlich der 
Krieg mit den Spaniern hatte Gelegenheit zu blutiger Bewäh­
rung gegeben.

Zehn Jahre lag die Anatomie des Dr. Tulp zurück, als Rem- 
brandt den Auftrag auf dieses neue Gruppenbild bekam. Der Haupt­
mann Frans Banning Cocq von den Kloveniersdoelen bat ihn

Die Nachtwache 11
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um ein Gruppenbild seiner Schützen; jedes der 17 Mitglieder der 
Doele sollte hundert Gulden zahlen, dafür konnte man ein statt­
liches Bild für die Wand des Festzimmers erwerben. Für Rem- 
brandt hatte der Auftrag viel Verlockendes. Er hatte Gelegenheit, 
hier einen Wettlauf mit den Amsterdamer Kollegen, vor allein auch 
mit dem viel gefährlicheren Konkurrenten in Haarlem, mit Frans 
Hals, zu wagen. Statt einer aufdringlichen Präsenzsitzung wollte 
Rembrandt Lebendigeres geben: den Auszug der Gilde zum Fest­
platz, in jener fröhlichen Unordnung, die jeden Appell charakteri­
siert. Bei dieser Szene war es ihm möglich, eine große Menschen­
menge in natürlicher Bewegung zu zeigen und statt der geistigen 
Physiognomien, die vielleicht größtenteils recht geistlos waren, die 
körperliche Bewegung einer ausziehenden Truppe zu betonen.

Im Hintergründe steht der hohe Bau des Schützenhauses, dessen 
schwer erkennbarer Torbogen die Fahnen- und Lanzenträger eben 
entläßt. Der zu unterst rechts an der Säule des Tors stehende 
Lanzenmann hält mit seinem langen Speer die Schar der Zu­
dringlichen und Neugierigen fern, die sich dem Auszug voreilig 
anschließen möchten. Eben nämlich entfaltet dieser seine Spitze. 
Durch den Torbogen ist auch der Hauptmann mit dem Leutnant 
gekommen, es wird geschwenkt und der Zug wird sich nach links 
entwickeln. Die demonstrierende Linke des Hauptmanns sticht am 
stärksten aus dem Bild heraus; es ist, als könnte man an diesen 
Fingern eine Münze aufhängen. Es wird marschiert, getrampelt, 
gerufen, die Flinten werden geladen, Schlösser zurückgezogen, Lan­
zen prallen aneinander; es ist ein lautes Bild, ebenso wie die Tafel 
mit dem freilich aristokratischeren Auszug der Ritter auf Jan van 
Eycks Genter Altar. Was man aber nicht für möglich halten sollte: 
der eine Bub, dicht hinter dem Hauptmann, — es ist gewiß sein 
Ältester und er hat heut sein erstes Gewehr in die Hand bekom­
men — kann niä)t mehr erwarten und schießt ab. Hinter der 
Hutkrempe des Leutnants geht der Schuß los. Aber die Nerven 
dieser Männer sind solide; niemand kümmert sich groß um das 
Schüßlein, nur ein Mann hebt das Rohr etwas höher, damit die 
Kugel nicht in die Zuschauer rechts geht. Empört ist eigentlich nur 
das hellbeleuchtete kleine Mädchen, die einzige Dame unter den 
Herrschaften und vermutlich das Schwesterchen des Missetäters; 
sie blickt böse anf den ungezogenen Bruder.
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Es muß Rembrandt Freude gemacht haben, das Hantieren recht 

»reit darzustellen. Die Maler sind ja immer froh, wenn ihre Hel­
en irgendeine sichtbare Handlung vollziehen, mcfyt nur Seelen- 
ämpfe fyaben oder Gedankenfreiheit wünschen. Man zähle die Speere 
ieses Bildes und denke cm das nicht weniger berühmte Bild „Las 
janzas“ von Velasquez. Rechts Trommel und Hundegebell, in 
er Mitte der Knabenschuß, links an der Rampe der sich trollende 
bursche mit dem Pulverhorn. Helle Wehr, Waffen und Geschrei, 
ks geht so ernsthaft zu, als sollte es blutige Tage geben.

Die Leinwand ist beschnitten; einst waren 34 Personen dargestellt; 
tut 17 Herren, also bie Hälfte, bezahlten jeder 100 Gulden dafür, 
aß sie auf dem Bilde porträtiert würden. Man meint, diese seien 
oohl unzufrieden gewesen, weil man sie nicht alle genau hätte er- 
ennen können. Aber wofür hält man die Holländer von damals? 
Die sollten nicht begriffen haben, was sie an diesem Bilde besaßen? 
Kan redet von einem Mißerfolg, weil Rembrandt keine anderen 
doelenstücke mehr gemalt hat, sondern es Barthol. van der Helft 
iberließ, saftigere Tafeln zu decken. Rembrandt gab in diesem einen 
bild das starke Licht flutender Tonmassen über erregten Menschen. 
!llles ist hier Wallung und Brandung. Wie die Menschen von 
jinten die Treppen herunter kommen, so beugen sich die Farben­
vellen heran, alle umfassend. Die Blicke der Menschen gehen vor- 
värts, seitwärts, nach oben, nach vorn, die Atmosphäre scheint 

hineingezogen in die Menschengruppe, alles ballt sich zusammen. 
Nan denkt vor dem Bild wohl an die erste bunte Scheibe, die 
wr Hunderten von Jahren an das Blau einer italienischen Ka- 
rellendecke flach gemalt wurde, und man mißt staunend den Weg 
äs zu diesem flutenden Hymnus wogender Farbengluten. Rem- 
»randt reckt hier die Arme am höchsten; die Wonne erfaßt ihn, 
ihnlich wie Shakespeare, als er die Menschenmassen im Julius 
läsar aufbot. Die Zeit der Dialoge ist vorbei; das Massenaufgebot 
ieht da. Es zu bezwingen ist nun die höhere Lust.

II Saskia hat dieses Riesenbild noch mit entstehen, aber nicht voll- 
ndet gesehen. Am 14. Juni 1642 ist sie gestorben, nach genau acht- 
ähriger Ehe. Das schöne Haus, das sie erst vor drei Jahren ge- 
auft und noch nicht bezahlt hatten, verödete; das kleine Stimm­
ten des kleinen Titus schrie nach der Mutter. Wie anders schließt 
äe Ehe zwischen Rubens und Helene Fourment zwei Jahre

x ARuG 158: Schubring, Rembrandt. 2. Aufl. 2
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früher! Zwar war Helene auch erst 28jährig, aber sie hatte zwei 
blühende Kinder und erwartete ein drittes, sie lebte auf dem schönen 
Landgute Steen und hatte keine Sorgen. Das Werk ihres Gatten 
war nach 62 jähriger Arbeit in jedem Sinne erfüllt. Ruhm und 
Verehrung leuchteten über dem Sarge und Antwerpen trauerte 
mit der jungen Witwe um seinen größten Sohn! In Amsterdam 
sehen wir nur einen Hilflosen, Einsamen, der mitten aus der Zau­
berwelt seiner Farben herausgerissen wird, um sein Liebstes in die 
Schollen zu legen. Ein paar Freunde mögen mit zu dem Grabe 
gegangen sein; aber so eine Malersfrau ruft nicht große Erregung 
hervor, wenn sie stirbt — nur dem einen bricht dabei sein Herz.

Nach dem Verlust fühlte Rembrandt doppelt, was ihm Saskia 
gewesen war. Ihr Bild blieb lange noch lebendig. Er malte sie 
(auf dem Berliner Porträt).im Jähre nach ihrem Tode, 1643, 
wie ein Idol, eine Heilige, Unnahbare, ähnlich wie er schon einmal 
auf dem Bilde der Hochzeit Simsons sie wie ein feierliches Taber­
nakelbild unter die lärmenden Gäste gesetzt hatte. Vor allem dachte 
er sich aber jetzt Bilder aus, in denen die Poesie des Familienlebens 
und die Heimlichkeit kleinen Hüttenglückes das eigentliche Thema 
bildet. Und drittens spüren wir, daß der Maler dem Tod ins Auge 
geschaut hat, an den biblischen Bildern, auf denen oft ein Verstor­
bener zu den Lebenden zurückkehrt und sich, wie Christus in Emmaus, 
als höhere Erscheinung den sehnsüchtigen Menschenaugen aufs neue zeigt.

So kann man sagen, daß Saskia nach ihrem Tode für die Kunst 
Rembrandts nicht weniger wichtig war als zu ihren Lebzeiten; denn 
das Visionäre und Mystische der nun folgenden Bilder verhilftRem^- 
brandt zum großen Stil seiner farbigsten Malergedanken. War ihm 
die Bibel bisher ein Novellenbuch gewesen, dessen anschauliche Schil­
derungen ihm viel Chronikstoff geboten hatten, so wird sie ihm 
jetzt das Buch der Erscheinungen und der Lichtgedichte. Er vermei­
det das allzu Dramatische, ebenso wie den gleichmäßigen Stoff epi­
scher Erzählungen. Hatte er früher z. B. in der „Auferstehung" ben 
Durchbruch des Herrn zum Leben explosiv gedeutet, hatte er auf 
der Radierung des großen Lazarnsblattes Jesus als Fürst des Le­
bens mit emphatischer Gebärde dargestellt, so sucht er jetzt stillere, 
ausklingendere Situationen. Die Bücher des späten Judentums, 
die Visionen Daniels und das Traumreich der morgenländischen 
Apokryphen bevorzugt er.
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Über Rembrandts Stellung zum Alten Testament, dem er so 

viele eigenartige Gedanken entnahm, sei ein zusammenfassendes Wort 
gesagt.

V. Rembrandt und das Alte Testament.
Als Rembrandt drei Jahre alt war, erklärten die Holländer den 

reformierten Protestantismus für ihre Staatsreligion; als er er­
wachsen war, sah er daher die Kunst all der Stoffe und Symbole 
beraubt, welche die Maler der vergangenen Jahrhunderte als das 
große Erbe von der Kirche empfangen hatten. Madonnenbilder, 
Heiligenbilder, Papstbilder waren überflüssig geworden; statt dessen 
galt es, den neuen, unplastischen Gedanken einer abstrakten Sitt­
lichkeit und eines viel nüchterneren Gottesbildes farbige Gestal­
tung -zu geben. Man konnte zunächst meinen, die Entlastung von 
aller 'Tradition sei im Sinne des Spruchs: „Weh dir, daß du ein 
Enkel bist" ein Gewinn; welche Lust, ohne Hemmung neue Dinge 
zu erfinden, zu malen, zu stechen! Das ist aber ein großer Irrtum. 
Der Maler 'versteht sich in der Regel schlecht darauf, einen durchaus 
neuen Inhalt zu finden; er sucht die alten lebendigen Stoffe, um 
ihnen zu neuer Gegenwart zu verhelfen. In der Tat merkt man 
es den holländischen Malern im Ansang des 17. Jahrhunderts an, 
daß sie in größter Verlegenheit sind. Der eine stürzt sich aufs 
Porträt, der andere auf zechende Soldaten; Ruisdael verlor sich in 
das Evangelium^ der Wälder und Seen, Frans Hals malte die 
Schüttergenossen beim frohen Mahle. Es fehlt vielen dieser Bil­
der jene Unterströmung, die die Erscheinung gewissermaßen sub 
specie aeternitatis vorführt, wenn im kleinsten Teich der ewige 
Himmel sich spiegelt. Ganz selten ist damals die Madonna ge­
malt worden, ebenso selten die Verkündigung. Von den Heiligen 
wurde bisweilen Hieronymus (Abb. 45) zugelassen; denn er war der 
beste Lateiner. Auch Franziskus kommt vor, der den Vögeln pre­
digte; er galt ähnlich wie der Einsiedler des Simplicissimus als 
der Prophet der Wälder.

Auch Rembrandt suchte in dieser Verlegenheit nach neuen Mo­
tiven; er hat sie in der Bibel gefunden. Die hat er schon in der 
Lateinschule gelesen, wo er auch fleißig auswendig lernen mußte; 
das ist immer noch die beste Art und Weise, dem Menschen einen 
Stoff ordentlich beizubringen. Seine Mutter, die Müllerin und

2 *
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getragen. Die unbezwungene und noch unbemessene Kraft des Drei­
ßigjährigen reckt sich hier. Es gelüstet ihn, die Philister Hollands 
mit den Philistern Kanaans zu ärgern und ängstlichen Seelen 
Mordgedanken vorzumalen. Diese Blendung Simsons hat nichts 
von der traurigen Lebensphilosophie König Lears — es ist ein­
fach der Held, der sich sein Weib ertrotzt, am Hochzeitstag.mit 
kecken Rätseln spielt und dann in den Armen, denen er ganz ver­
traute, von der List des Weibes und des Geldes gefesselt und ge­
blendet wird. Die Blendung des Helden, heute in Frankfurt, ge­
hört zu den wildesten Bildern des Müllersohnes und ist doch ver­
klärt von dem farbigsten Wogen glühenden Lichtes. Es ist das 
Bild, bei dem Rembrandt dem großen Rivalen Rubens am nächsten 
kommt. Der hat von Rembrandt nichts wissen wollen und ihn 
nicht besucht, als er nach Amsterdam kam; wir können das ver­
stehen. Denn Rubens' Seele suchte das Sonnenlicht und das blü­
hende Leuchten, trunkene Lebensfülle und die Pracht der Edelrosse 
— Rembrandts Art mußte ihm dumpf, kellerig, wenn nicht un­
sauber erscheinen. Rembrandt sah seinerseits in Rubens viel Äußer­
lichkeit und Bravour, er vermißte die unerbittliche Charakteristik 
des Menschlichen und wandte sich boit diesen Bacchanalien ent­
täuscht ab. Rembrandt ist Kammermusiker, Rubens spielt auf dem 
Orchester seine Symphonien.

Aus der Davidgeschichte gibt es zehn Darstellungen. Bathseba 
spielt natürlich die Hauptrolle; immer wieder hat er das Motiv 
der im Freien stehenden oder im Zimmer sitzenden nackten Frau 
gebracht. Viele denken, das Nackte sei ein Vorrecht des Südlän­
ders, zu dessen Sonne die Bronzehaut gut passe. Der Südländer 
malt aber beim Akt meist nur den Kontur, nicht die Textur. Das 
Fleisch als „morceau“, als Naturstück, dessen inneres Gewebe und 
äußere Belichtung, dessen stumpfe Epidermis und unendliche Bet­
tung immer neue Betrachtung weckt, das ist das Thema Rem­
brandts. Der Südländer braucht den Akt nicht zu entdecken, es 
war ihm das Natürliche, den Sebastian oder Hieronymus hüllenlos 
zu sehen und zu malen. Der Nordländer aber zog einen wider­
strebenden Mann aus seinen vielen Hüllen, der nun höchst verwirrt 
vor ihm stand; verwirrt war auch der Maler, denn alle diese 
Glieder erschienen ihm rätselhaft. Er machte sich an ein tiftelndes 
Protokoll; mit Recht fragten spätere Maler, welcher Gönner eine
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so mühselige Malerei habe bezahlen können. Die königliche Frei­
heit des südlichen nackten Menschen adelt diese nordischen Leiber 
nicht. Aber sie sind intensivste Lichtfänger, die viel Sonne schlucken 
und goldige Wärme ausströmen. So wollen Rembrandts Akte be­
trachtet sein, ob sie Bathseba oder Susanna, Christus an der Säule 
oder der verlorene Sohn heißen. Es ist bezeichnend, daß der blühende 
Männerleib kaum vorkommt, oft dagegen der zerschundene. ~ 
Außer dem Bathsebathema kommt noch das Motiv des vor Saul 
harfenden David vor, seine Aussöhnung mit Absalom, Nathans 
Bußpredigt, David im Gebet. Aus den letzten Jahren stammt das 
berühmte Bild im Haag, wo Sauls Gemüt von den Tönen der 
Harfe bezwungen wird, so daß er am Samtvorhang die Tränen 
trocknet. (Abb. 27.) In ein altes, kaltgewordenes Herz dringt 
noch einmal die goldene Flut der Klänge, die ein ahnungsloser 
Knabe spielend lockt. Die Kunst hat gerne Bilder mit nur zwei 
Personen gemalt; Verkündigung, Elisabeth und Maria, Noll me 
tangere — das wird immer wieder gegeben. Denn diese Bilder 
sind typisch in der Art, wie zwei Willenskreise sich berühren; sie 
enthalten saubere Gegensätze. So auch David vor Saul. Wir ver­
missen bei Rembrandt das Thema: David und Jonathan. Da er­
innern wir uns daran, daß Rembrandt keinen nahen Freund hatte. 
— Ich übergehe die Geschichten des Estherbuches, die von Daniel, 
von der Susanna und hebe nur noch die des Buches Tobias her­
vor. Diese köstliche Familiennovelle ist im 15., 16. und 17. Jahr­
hundert viel öfter gelesen worden als heute. Der Florentiner sah 
in der Fahrt des jungen Tobias ins 'ferne Land, in der Brautschau 
und glücklichen Heimkehr des Sohnes ein Abbild der eigenen Er­
fahrungen; auch er sandte seinen Sohn übers Meer und gab ihn 
in Engelschutz, auch er harrte gealtert und 'trüb des Heimkehren­
den, der zusammen mit seiner in der Ferne geworbenen jungen 
Frau wieder Helle in das alte Vaterhaus bringen sollte. Am öftesten 
hat man in Italien den Sohn auf der Reise, wie er fröhlich imb 
eilig neben dem Engel einherschreitet, dargestellt, bisweilen auch die 
seltsame Art der Brautwerbung und Hochzeitsnacht. Rembrandt 
dagegen sieht wieder nicht das Festliche, sondern das Dunkle: der 
blinde Vater wartet des Sohnes, tapfer verbietet ec den Ziegen- 
diebstähl, zitternd hält er der Operation still. Der Schauplatz ist 
fast stets eine ärmliche Hütte, wo der frierende Greis am spärlicher;



Feuer sitzt. (Abb. 21 u. 48.) Daneben spielt dann die Heimkehi 
des Sohnes, seine reichen Koffer, seine geschmückte Braut, des Ra 
phael Abschied eine Rolle. Es gibt fünfzehn Bilder, Radierungei 
und Zeichnungen Rembrandts mit Tobiasmotiven. Auch sonj 
kommt der Stoff in d'er holländischen Kunst häufig vor. Denn da; 
Patriarchalische dieser jüdischen Novelle paßte gut zu dem Empfin 
den der holländischen Seelen. Bei dem Flamen Rubens würd 
man das Thema vergeblich suchen.

Als die Holländer das spanische Joch abschüttelten und ihre Frei 
heit erkämpften, erscholl der Schlachtgesang, das „Berg op Zoom" 
wie Gideons Streiter stritten sie für eine heilige Sache. Mit be 
Kelle in der einen, mit dem Schwert in der andern Hand Haber 
auch die Holländer ihre Häuser erbaut. Kein Wunder, wenn di 
alttestamentlichen Lieder und Geschichten in diesen Häusern am öfte 
sten gelesen wurden. Rembrandt hat den Holländern diese Bibel 
seiten gemalt und radiert. In einer Zeit, die vieles Schöne Haiti 
opfern müssen und symbollos geworden war, hat Rembrandt am 
der Geschichte des Alten Testaments neue Symbole herausgeholt 
und die Predigt von Gottvertrauen und Kampfeslust, Familien- 
glück und Bundestreue, Geschlechtersegen und Prophetentum mi 
einziger Innigkeit, Eindringlichkeit und Lebendigkeit vorgetragen 
Und seiner Kunst letzter Schluß ist dieser: „Finsternis bedecket das 
Erdreich; über ihr gehet auf der Herr, und seine Herrlichkeit er­
scheinet über dir. Das Volk, das im Finstern wandelt, siehet ein 
großes Licht."

0 Nembrandts Radierungen

VI. Rembrandts Radierungen.
Die Schwarz-Weiß-Kunst oder Griffelkunst ist von den Völkern 

des Nordens früher entwickelt und umfassender ausgestaltet wor­
den als von denen des Südens. Wie schon im frühen Mittelalter 
sich hier im Norden die Federzeichnung neben dem Buchbitd der 
Miniatur Geltung verschafft, so ist seit dem 15. Jahrhundert die 
schwarze Linie des Umrisses und der Einzeichnung, der Schraffn- 
ren und Schattenlagen mit glücklichster Gestaltung im Dienst des 
künstlerischen Ausdrucks verwendet worden. Die Sprache dieser Linie 
ist Abkürzung; ein ausdrucksvoller Kontur ist schnell gezeichnet 
und kann doch ebenso beredt wie ein mühsam gepinseltes Bild sein. 
In der Zeit, als man aufhörte, die Buchstaben zu malen und die



Der Holzschnitt der Primitiven
--------------------------------------------------------------------------- £g------------—-—

Pergamente mit Gold und Rot zu säumen, als mau sich- der abkür­
zenden Schnellschrift der mobilen Type bediente, ist auch die Gra­
phik entstanden, die zwar nicht bunte blitzende Täfelchen, nicht golde­
nen Schmuck und blühende Teppichmuster anzubieten hat, die aber 
in ihrer Konzentration mit starkem Ausdruck arbeitet und statt der 
geheimnisvollen Verschwiegenheit des Pinsels den offenen deut­
lichen Vortrag liebt. Die schwarzweißen Blätter flattern zudem 
ins weite Land, in jede Hand, während die spärlichen goldenen 
Täfelchen der Malerei in der Schloßkemenate und der Münster­
kapelle hängen, um scheue Verehrung auszulösen. Der gedruckte 
Buchstabe und die gedruckte Linie demokratisieren den geistigen Be­
sitz. Das Weit ausgreifende Verlangen sehnsüchtiger und hungern­
der Herzen verschaffte sich hier Brot imb Wissen; es blieb nicht 
mehr ein Vorrecht der Begüterten, zu lesen, zu suchen, zu finden 
und zu schreiben.

Die Bewegung, die Massen an der geistigen Debatte teilneh>- 
men zu lassen, ist in Luthers Landen viel lebhafter gewesen als in 
denen der Medici. Im Süden suchte man den neuen Menschen 
auszubilden, der die Welt und ihr Schicksal tiefer fasse und harmo­
nischer darstelle; der Humanismus, der dieses erstrebte, blieb natur­
gemäß auf kleine Kreise beschränkt. Im Norden sind die Ziele popu­
lärer. Man will aus unwürdigen Zuständen heraus und die Sonne 
Der Freiheit schauen. Wie fast immer bei Massenerregungen, haben 
'ich die Kämpfe schließlich in der religiösen Debatte verdichtet. Hin­
ter den Disputationen von Wittenberg und Marburg steht das heiße 
Kingen eines ganzen Volkes, nicht um eine neue Glaubensformel 
— für Formeln kämpft man nicht so leidenschaftlich —, foiiberu 
am geistige Freizügigkeit und Selbständigkeit. Es ist eine der ent­
scheidenden Stunden im Völkerleben, wenn die lange niedergehal­
tenen Massen sich ihrer Lage bewußt werden und drohend und ver­
langend das Haupt heben. Für die Mobilisierung dieses geistigen 
Lebens ist die Type Gutenbergs und die Bilderschrift der alten 
Holzschnitte und Kupferstiche von entscheidender Bedeutung gewesen. 
Das gedruckte Wort war freilich- nur dem Auserwählten zugänglich, 
Der die „schwarze Kunst" des Lesens zu meistern wußte; das ge- 
Druckte Bild erschloß sich aber jedem suchenden Auge.

So ist der Bilddruck der frühen Zeit, namentlich der Holz- 
chnitt, der Bolkspredigt zu vergleichen, die mit klaren schlagen-
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den Hauptgedanken in unruhige Seeleu Ordnung und Inhalt hin­
einbringen möchte. Man braucht nur an Dürers Holzschnitte zur 
Apokalypse zu denken, um den großen Stil dieses pathetischen Vor­
trages klar zu erkennen. Es handelt sich bei fast all den frühen 
Holzschnitten um die großen Gedanken des Sterbens und Lebens, 
der Sünde und der Sünde Sold, um das Heil der Seele und 
die Brandmarkung des Lasters. Heilere Zuständigkeit ist hier nicht 
begehrt worden. Das Gemüt findet feine Betreuung in der Legende 
und dem Leben der Heiligen. Dürers Marienleben ruht auf dieser 
Grundstimmung. Der Holzschnitt wird das Hausbild der fromm 
sich scharenden Familie und begünstigt die Pflege einer intimen 
Frömmigkeit ohne Priesterwort.

Schon die Technik legt dem Holzschnitt das große Format nahe. 
Der Holzschnitt ist Hochdruck; die druckenden Stege bleiben hoch­
stehen, das andere wird weggeschnitten, damit es das weiße Papier 
nicht berührt. Der Kupferstich dagegen hat meist kleines Format, 
denn Kupfer ist teuer; die eingegrabenen Linien können dünner sein 
als beim Holzschnitt und näher nebeneinander liegen. Bei dem Holz­
stock ist es ratsam, wenige große Linien zu geben; das weiche Kup­
fer lockt die emsige Hand zu lebhaftem Spiel und Stich. Schatten 
und Schraffur sind hier leicht zu geben. TroHdem bleibt auch der 
echte Kupferstich ein Linienstich; denn man kann mit dem Stichel 
nichts anderes machen, als Linie neben Linie setzen. Aber dichte 
Linien wirken schattig, und man kann helle Flächen neben dunkle 
setzen, so daß ein malerischerer Charakter erzielt wird als beim Holz­
schnitt. Außerdem arbeitet der Kupferstich mit einer sehr persön­
lichen Linie; der in das weiche Kupfer mit der Hand gestoßene und 
geschobene Stichel gibt der Linie Anlauf und Ablauf; das aus 
dem Graben entfernte Kupfer bildet rechts und links einen kleinen 
Grat, an dem sich die Druckerschwärze fängt, so daß eine schum­
merige Drucklinie entsteht. Eine leise Schärfung des Druckes kann 
schon eine feine Betonung hervorrufen; der Stecher muß Geist 
haben, wenn er diese kostbaren Besonderheiten der Technik aus­
nutzen will. Er ähnelt darin dem Bildhauer, der, auch wenn er 
nach einem fertigen Tonmodell den Marmor aushaut, doch sich 
während der Arbeit von all den kleinen Zufälligkeiten des Steins 
leiten läßt, um z. B. ein starkes Korn stehen zu lassen, eine ge­
bräunte Stelle tiefer wegzuschneiden, eine milchige Partie möglichst
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ruhig zu behandeln. Bei dem Holzschnitt ist die Anlage, die Dis­
position das Entscheidende; beim Kupferstich ist die Einzelbehand­
lung das Wichtigere.

Die Radierung ist nun im Grunde nichts anderes als der 
Kupferstich, nur daß statt der lebendig drückenden Hand, die den 
Grabstichel schiebt, die Säure das Kupfer bearbeitet. Man legt die 
Stellen, welche drucken sollen, bloß, läßt das NeuLralje gedeckt; 
dann kann die Säure fressen. Verloren geht dabei der „Persönliche" 
Strich; ganz gleichmäßig läuft die Linie, kein Grat macht sie schum­
merig. Dafür aber arbeitet die in den leichten angeblakten Über­
zug der Platte schreibende Hand viel lockerer als die mit Gewalt 
in das Kupfer stoßende. Die Technik ist so wenig hemmend, daß 
der momentane Einfall, das geistvolle Aperyu, mit Leichtigkeit fest­
gehalten werden kann. Die Technik ist entmaterialisiert. Ter grobe 
Ernst des Holzschneidemessers und die solide Schwere des Grab­
stichels treten zurück; man schreibt jetzt auf die Platte wie bei der 
Handzeichnung mit dem Silberstist auf das Papier.

Es ist nicht verwunderlich, daß viele Maler sich der Radierung 
im Sinne des Notizbuches bedient haben. Ein Gemälde ist immer 
eine große Sache; Jahre gehören dazu, und vieles muß vorbedacht 
und aufgebaut werden. Eine Radierung gelingt bisweilen in weni­
gen Stunden/sie ist oft der Spiegel des glücklichen Einfalles. Wie 
sie dem Blitz des Gedankens und dem abgekürzten Stil der andeuten­
den Mitteilung dient, so verlangt sie auch Leser, die mehr als wört­
lich übersetzen können. Kleine Ursachen wollen hier große Wir­
kungen haben. Dafür braucht es wache Augen und einen Geist, 
als -ob Alarm geblasen sei. Der Stumpfe blickt blöde auf die Fetzen 
und Häufchen Linien und ärgert'sich über das Nichtssagende, zu dem 
er nichts zu sagen weiß; der Lebendige bestürmt diese kurzen Striche 
und drängt sich in die schwarzen Nätselkreise — da beginnt ein 
Flüstern und Nicken, ein Rauschen und Klingen, und aus dem 
Chor der kleinen schwarzen Geister dringt das höhere Lied der 
großen monumentalen Lebenssymphonie heraus.

Rem brandt hat mit 23 Jahren angefangen, neben dem Pinsel 
die Nadel zu handhaben; er wird die Technik wohl in Amster­
dam gelernt haben. Zuerst fährt er wild auf die Platte los, dann 
zeichnet er kriselig und fein geschnörkelte Formen. Das erste mo­
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Rem Brandts Radierungen24
numentale Stück gelingt int Porträt der Mutter. Bis an das 
Ende der fünfziger Jahre hat er die Nadel geführt; nur in den 
letzten Jahren seines so überreichen Arbeitslebens reichen die Augen 
nicht mehr für die anstrengende Nadelarbeit. Rembrandts Mal­
weise gibt bekanntlich statt der festen Lokaltöne bewegte Licht- und 
Schattenpotenzen, die zusammen farbig wogen und den Kampf des 
Hellen mit dem Dunkeln darstellen. Diese Malart kam der nur 
mit hell und dunkel arbeitenden Radierung ungemein zustatten; 
der Maler Rembrandt war zum Radierer geradezu prädestiniert. 
In der Frühzeit ist das Weiß des Papiergrundes das Gegebene; 
in dieses Lichte wird mit der schwarzen Linie keck hineingegangen. 
Große weiße Flächen bleiben neben schwarzen Teichen stehen. Mehr 
und mehr aber siegt das Dunkele — wie auch in den Bildern. Es 
wird schließlich so, daß aus dem Dunkel einige Lichter herausge­
holt werden. Was dann ins Helle sich durcharbeitet, ist dann freilich 
ganz Sonnenkind. Die späteren Arbeiten sind die geschlosseneren, 
monumentaleren; auch im Format verrät sich diese höhere Begattung.

Früher rechnete man 375 Radierungen als Rembrandts Eigen­
tum; manches ist seitdem strittig geworden, denn nicht alle Blätter 
sind bezeichnet. Dafür hat man andere hinzugefunden. Selbst wenn 
manche Radierung von Schülerhand ausgeführt ist, so hat doch 
des Meisters Geist sie hervorgerufen und sein Auge sie gebilligt. 

'Es gibt etwa 27 Selbstbildnisse, 15 alttestamentliche, 55 neutesia- 
mentliche Radierungen, 8 Heilige, 151 Bilder aus dem All­
tagsleben, 26 Bettler, 20 mythologische und freie Darstellungen, 
50 Landschaften, 29 männliche Bildnisse, 55 männliche Phantasie- 
köpfe, 23 weibliche Bildnisse, 12 Studienblätter. Rechnet man dazu 
die 600 Bilder, die Rembrandt gemalt hat, so ergibt sich ein Be­
stand von fast 1000 Nummern seiner Kunst, die in den 40 Jahren 
zwischen 1628 und 1668 entstanden sind.

Von den Selb st Porträts ist vieles Studie und wenig aus­
geführt. Eine schrille Beleuchtung, verzerrte Gesichter, Grimassen 
und Strubbelköpfe kommen vor. An der Ähnlichkeit liegt Rembrandt 
nicht so viel wie an der lebendigen Wirkung der momentanen Si­
tuation. Effektvolle Kostümierung und dann wieder die Schlicht­
heit im Arbeitskittel. Einmal kommt auch seine Frau Saskia mit 
auf die Platte; öfter hat er dies blühende, schneeige Geschöpfchen 
auf die farbige Leinwand neben sich gesetzt.



Die biblischen Darstellungen sind ganz ursprüngliche Schöp­
fungen und eine völlige Neugestaltung der alten patriarchalischen 
Geschichten; in die holländische Gegenwart übersetzt, erfüllt mit 
dem Zauber des heimlichen Hausglücks, des Elternsegens imb der 
Kinderbitten, tragen sie die alten Geschichten innig und verständlich 
in die holländische Gegenwart hinein. Rembrandt gab mit diesen 
Bildern und Radierungen seinem Lande, das sich vom katholischen 
Glauben gelöst hatte, eine neue religiöse Bilderschrift, kraftvolle 
Symbole des Glaubens und der Stärke, innigen Vertrauens und 
ernster 'Zähigkeit. Vom Sündenfall bis zum Tode Marias führt 
diese heilige Reihe. Die Abrahams- und Tobiasgeschichte, die Ju­
gend Jesu und die Passion sind bevorzugt. Die Heiligen treten 
naturgemäß zurück, außer zweien. Hieronymus, ob kanonisiert oder 
nicht, galt den Holländern jedenfalls als der beste Lateiner; und 
davor hatte man damals noch einen soliden Respekt. Der heilige 
Franz galt als der Naturpoet, in demselben Sinne wie Bern­
hard von Clairvaux, dem die Madonna nicht in der Klosterzelle, 
sondern auf der Wiese erscki

Ganz neu ist Rembrandt in dem Kapitel Genre. Das Un­
scheinbarste wird hier Ereignis; auch das Kleinste ist ein Phä­
nomen, wenn die Sonnenstrahlen sich daran machen. So können 
eine Muschel und eine schlafende Sau die Augen ebenso be­
glücken und trösten wie Abrahams Segen. Heute muß man es 
besonders verteidigen, wenn ein Maler lieber eine Muschel malt 
als Kaiser Rudolfs Ritt zum Grabe; die Muschel sieht er nämlich 
genau vor sich liegen, und er kann sie ganz wahrhaftig malen; 
beim Kaiser Rudolf -aber muß er Purzelbäume schlagen und sich 
etwas ausdenken. Damals in Holland war man gebildeter als 
heute, da sah man ohne weiteres jede Muschel als salonfähig an 
und hielt auch die Bettler für stubenrein, wenn Rembrandt ihnen 
Eintritt verschaffte. Zerzauste und zerfetzte Gesellen sind diese Rit­
ter der Landstraße, die ihr schmutziges Geschick ohne Würde tragen 
und keinen Schimmer der Göttlichen mehr verraten. Aber sie sind 
Form, sie sind Objekte; und mtjter den Lumpen schlägt oft stür­
misch genug das Menschenherz. Rembrandt fand diese Bettler 
(Abb. 42) oft interessanter als die jungen schmucken Kavaliere Am­
sterdams, deren Wangen zu glatt und deren Augen zu dumm wa­
ren. Holland hatte damals einen langen Krieg eben hinter sich;
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Mythologien und Landschaften26
die Soldateska saß noch in den Kneipen, und die ganz Verbum­
melten hockten an den Kreuzwegen. Welch ein Genuß für einen 
Maler, im Gestrüpp so farbige Lumpen zu finden! Rembrandt 
hat ihnen denn auch 25 Kupferplatten gewidmet.

In der Mythologie war Rembrandt lange nicht so stark wie 
Rubens; er hat auch nicht wie Shakespeare gern den Schauplatz 
seiner Szenen nach Verona, Athen und Alexandrien verlegt. Wozu 
diese Reiserei! Rembrandts Dirnen sind runzlige, fette Hollän­
derinnen, die sonst Kühe melken und die Tröge aufschütten. Sie 
haben gewiß aufgelacht, wenn sie sich ausziehen sollten; dem nordi­
schen Menschen kommt das Nackte immer wie ein Spuk vor, gut 
genug, um Hexen damit zu scheuchen. Für Rembrandt ist das Nackte 
nicht reine Form und wohlklingende Linie, nicht edles Gerüst und 
zartes Spiel der Bettungen; sondern die Menschen haut interessiert 
ihn, ihre Stumpfheit und die prallen Stellen, ihre Kraft, das 
Licht festzuhalten, kürz das lebendige Gewirk.

In die Landschaften Rembrandts wird sich nur der ganz 
hineinsehen können, der die Schönheit^ der nordischen Tiefebenen 
kennt, und der lange den weiter: Plan des flachen Landes und 
seine vielfachen Muster mit dem lockeren, ewig wechselnden Spiel 
der großen Wolkenzüge verglichen hat. Es fehler: hier die roman­
tischen Reize des tosender: Wasserfalles und der glühenden Alpen­
zinken; selbst der Rhythmus von Land und Wasser tritt zurück. 
Statt solcher Sonntagsbilder sollen wir in dieser: Blätterr: die 
Alltagswirklichkeit lieber:d anschauen. Die Erde erscheint rote eine 
liegende Frau, deren Lebensgefühl sich ruhig ir: der: Hügeln der 
Brust hebt; diese Hütte ist ein Knopf ihres Kleides, jener Baum 
das Diadem in ihrem Haar. Alles ist ruhig strömendes Leben, 
umweht von den Mächten der Winde, die von der Salzslut in das 
Innere brausen. Ans diesem Lebendigen dürfen tvir Menscher: her­
umlaufen, auf dieser lebendigen Scholle wohrter: und bauen, ern­
ten und kutschierer:, alles ist unser Eigentum.

Die italienische Kunst hat nur der: Helden, der: Festtag, das 
Strahlende dargestellt; Jammer und Wunden hat sie klug ver­
schwiegen, damit die Augen der Betrachter heller strahler:. So dachte 
auch noch Rubens, und jeder kennt die Hymnen auf die Lebens­
feste, die dieser gewaltige Lebenskünstler und Malerfürst angestimmt 
hat. Rembrandt hat nicht die festlichen Ausnahmen, sondern der:
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oft sehr unfestlichen Alltag gemalt und radiert. Ein Sohn des 
Nordens und des Nebels, wo die Winternächte länger sind als die 
Sonnentage, hat er das Licht als Ausnahme, das Dunfel als 
das Mächtigere aufgefaßt. Unser Leben ist ein Kamps, ans dem 
Dunkeln ins Helle herauszukommen. Es gelingt nur dem tiefsten 
Vertrauen; mit unserer Macht ist nichts getan. Aber wenn die 
Sonne der Gnade leuchtet, dann hebt ein Leuchten der Seelen cm, 
vor dem alle Sonne des Südens erblindet.

Das Hundertguldenblatt. Rembrandts größte Radie­
rung, das „Hundertguldenblatt" genannt, weil man schon zu 
Lebzeiten des Künstlers! 100 Gulden dafür zahlte — 1902 frei­
lich stieg einer der neun besten Abdrücke auf 35000 Fr.! —J 
wird inhaltlich meist auf „Christus als Heiland der Kranken" 
(Abb. 30) gedeutet, und man denkt als Unterschrift gern an das 
große Wort aus dem 11. Matthäuskapitel: „Kommet her zu mir 
alle, die ihr mühselig und beladen seid, ich will euch erquicken." 
Aber es ist schon manchem ausgefallen, daß der inmitten alter 
Mauern stehende Herr die Kranken, die heranhumpeln und heran­
geschoben werden, durchaus nicht willkommen heißt, daß er vielmehr 
von ihnen weg nach der anderen Seite blickt und die linke, ihnen 
zugewandte Hand wie abwehrend hebt. Wir finden Jesus statt 
dessen mit Pharisäern, mit Frauen, mit Kindern m Unterhaltung. 
Alles dies deutet vielmehr aus die Erzählung Matthäus Kap. 19. 
Als Christus aus Galiäa zurückkam, hatte er mit den Pharisäern 
eine Debatte über Moses' Scheidebrief; im Anschluß barait fragten 
ihn die Jünger, ob es nicht besser sei, ehelos zu bleiben, woranf 
Jesus ihnen das tiefsinnige Wort von den Verschnittenen sagt. 
In diesem Augenblicke nun brachten Mütter ihre Kinder zu ihm, 
daß er sie segne. Es war der denkbar ungeeignetste Moment. 
Diese Jünger härten sich eben das Herz gegen frühere Träume 
von Haus und Heim und glühen im Gedanken der Entsagung — 
da kommen Weiber mit Kindern heran und tooltett den Segen 
dessen, der eben die Ehelosen pries. Nie hat sich Jesus so kraft­
voll als Nichttheoretiker erwiesen wie in diesem Augenblick. Er 
sieht Kinderaugen glänzen und junge Beinchen strampeln; keinen 
Moment zaudert er, diese knospenden Lebensgedanken 51t segnen. 
Das war ihm wichtiger als all das Elend und Gewimmer ans 
der andern Seite. Einen doppelseitig ummauerten Weg kommt
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Christus herab; es muß gegen Abend sein, er nähert sich nach 
langer Wanderung endlich dem alten Stadttor. An der Biegung der 
Straße, wo sie beit Talboden erreicht, hat man auf ihn gewartet. 
Mit den Jüngern und Pharisäern kommt er angewandert, müde 
von mancher Stunde und manchem Wort. Aber das Tagewerk ist 
noch nicht getan. Mit schwerer Wucht stößt der Zug der Kranken mit 
den Wanderern zusammen. Jesus muß stehen bleiben; ein gichtisches 
Weib liegt vor ihm am Boden, Hände heben sich, Stimmen rufen, 
es wälzt sich die Masse der Hilflosen heran. Jesus findet sich so­
fort in die Situation. Er gehört nicht zu denen, die sich vom 
Augenblick überraschen lassen. Nach all den Debatten mit den Ju­
risten und Theologen tut ihm das Kinderauge wohl. So schenkt 
er freudig allen Segen über das Junge, das man ihnt bringt. Es 
sind nicht gleich ganze Scharen von Kindern, wie in der Sonntags­
schule; nur drei Kinder. Über deren kleinen Herzen spricht Jesus 
das weltgeschichtliche Wort: Ihrer ist das Himmelreich. Er sagt's 
zur Scham den Pharisäern und wohl auch den Jüngern. Mit dem 
Wort bricht in dieser Abendstunde neben all dem Menschenelend 
ein helles Licht auf — die Welt ist um eine kostbare Perle reicher 
geworden. Nun verstehen wir den hellen Schein, der auf der linket! 
Seite des Blattes leuchtet. Auch die verknöcherten Juristen dürfen 
daran teilhaben. Gnädig hüllt der tiefe Schatten der Klagemauer 
den anderen Zug ein. Da sehen wir Krüppel, Blinde, Gelähmte, 
ausgetrocknete, frierende Greise und tappende Frauen — wir ahnen 
mehr, als wir sehen, und das ist gut. Ja, das ist die Welt des All­
tags, das sind die Menschen der Straße, der Hütten, der armen 
Stadtviertel. Der Ruf: „Der Medizinmann fontmt" hat selbst 
den Krüppeln Beine gemacht. Wie bei Weinsberg schleppen die 
Frauen ihre Männer und Söhne heran. Auch eine vornehme Nege­
rin steht hochmütig dabei, und ein riesiges Kamel reckt seinen langen 
Hals hoch über all das Menschenpack. Gewiß wird Jesus helfen, 
aber mit seufzender Seele. Wo so.viel Not und Tod ist, da ist sein 
Wort vom Sinne des lebendigen Lebens ohnmächtig. Wie kann man 
zu denen, die um jede Lebensstunde und jeden Atemzug ringen, 
von der Größe des Lebensinhaltes reden? Wie oft mag den Heilen­
den die Masse der Kranken erdrückt haben! Wie wohl mußte ihm da 
Kinderlachen tun! Hat er tlicht wie jeder Pädagoge gedacht: an 
die Kinder muß man sich halten, bei den Alten ist es zu spät?



Urkundliches über die Zeit nach 1642 29
Rembrandt hat gern und oft die Enterbten und die Bettler 

gemalt und gezeichnet. Nicht nur, weil sie malerischer aussehen 
als die seidenen Kavaliere, sondern weil ihm alles Menschentum 
und Erdentum Vergehen, Abbröckeln, Seufzen und Ringen war. 
Er selbst hat es an sich erfahren, daß das Fest des Lebens kurz 
und die sauren Wochen lang sind. So ist alles, was er von den 
Enterbten erzählt, erschütternd wahr. Aber auf unserem Blatte 
sind sie nicht das eigentliche Thema, sondern nur Folie. Wie die 
schwarze Wand, die gähnend und drohend hinter ihnen liegt, ftub 
sie die leibhaftigen Schatten des Schicksals. Es gehört Mut dazu, 
all dies Dunkle nicht zu sehen und den kleinen Schimmer im Kinder­
auge allein in das eigene Auge zu nehmen. Das Blatt entstand, als 
Rembrandt seine Saskia verloren hatte, als sein kleiner Sohn Titus 
sein einziger Trost war. Sein Haus lag im Judenviertel, und 
über die Straße sah er oft den Zug der HumpelHen ziehen. So 
verwebt sich unwillkürlich das Blatt mit Rembrandts eigenem Le­
ben. Die rechte Seite der Radierung ist sehr schwarz, die linke sehr 
blond. Man hat wohl gemeint, das Blatt sei nicht vollendet. Wie 
sollte Rembrandt seine größte Platte, die er immer wieder neu 
ätzte, nicht vollendet haben! Vielmehr war es sein künstlerischer 
Wille, Hell und Dunkel ähnlich in Gegensatz zu bringen, wie Wag­
ner im Tristan die Nacht und den Tag.

VII. Urkundliches über die Zeit nach 1642.
Die Preise für Rembrandtsche Bilder nach 1642 zeigen kein 

Nachlassen der Nachfrage. Es werden 1655 auch Zeichnungen Rem­
brandts versteigert (drei Zeichnungen bringen 218Fl.). Ein Pro­
zeß Rembrandts um die Liegenschaften seiner Frau in Friesland 
zieht sich lange hin. Ärgerlicher sind die gerichtlichen Debatten mit 
einer Trompeterswitwe Geertje Dircx, die nach Saskias Tode als 
Wärterin des einjährigen Titus in Rembrandts Haus gekommen 
war. Rembrandt hat mit ihr Umgang gehabt, ihr Schmuckstücke 
Saskias, u. a. einen „Roosring" mit Diamanten, geschenkt; 1649 
aber muß sie das Haus verlassen und feilscht nun mit fataler Hart­
näckigkeit mit Rembrandt um die Höhe eines ihr auszusetzenden 
Jahresgehaltes. Rembrandt räumt vor Gericht den Verkehr mit 
der Witwe nicht ein; diese habe ihn vielmehr zu beweisen. Nach-

ANuG 158: Schnbriug, Rembrandt 3. Aufl. :?
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dem gütliche Versprechungen die aufgeregte Person nicht beruhig 
haben, bestimmt das Gericht schließlich daß Rembrandt der Frar 
200 Gulden jährlich zu zahlen habe; dafür fällt aber ihr 93efi| 
an Schmuck und dergleichen nach ihrem Tode an Titus. Jnzwischel 
war — spätestens im September 1649 — eine andere Pflegern 
für Titus, Hendrickje Stoffels, in Rembrandts Haus gekommen 
1654 wird diese mit Rembrandt vor den Amsterdamer Kirchenra 
geladen, wo sie bekennt, dat se met Rembrant de Schilder Hoere 
reije heeft ghepleecht; sie wird ernstlich verwarnt und von bei 
Tafel des Herrn afgehonden. Einige Monate darauf wird dam 
das Töchterchen Cornelia getauft.

Die Akten der nächsten Jahre hängen größtenteils mit den fi­
nanziellen Schwierigkeiten zusammen, die Rembrandt durch bei 
Hauskauf auf sich geladen und durch die allzu große Ausdehnnc 
des KunsthandM, die schließlich zur Auktion führte. Dies Ereig­
nis ist gewiß wehmütig genug; aber es war nicht nur Katastrophe 
sondern auch eine der üblichen Finanzoperationen. Das wichtigst 
Dokument dieser Reihe ist das Inventar, das am 25. und 26. Jul 
1656 aufgenommen wurde. Die Überschriften führen uns durch 
die Zimmer Rembrandts: 1. Im Vestibül, 2. im Seitenzimmei 
neben dem Vestibül, 3. im Zimmer hinter dem Seiteuzimmer, 
4. in dem nach hinten aussehenden Saal, 5. in der Kunstkammer, 
6. auf der Hinteren Etagere, 7. die Kunstbücher, 8. im Vorzimmer 
der Kunstkammer, 9. im kleinen Atelier, 10. im großen Atelier, 
11. im Magazin für Malutensilien, 12.. im kleinen Komtoir, 13. in 
der kleinen Küche, 14. im Korridor, 15. Leinwand auf der Bleiche. 
Das Inventar erreicht 363 Nummern. Über die Hauseinrichtung 
ergibt sich nach Hoofstede daraus folgendes: „Sämtliche Wände 
waren mit Gemälden bedeckt, sämtliche Schränke — zur Einrich,- 
tung des Hauses gehörige Wandschränke — mit Kunstgegenständen 
gefüllt. Im Vestibül standen sechs Stühle, davon einer auf dem 
Untersatz am Fenster (vgl. Bilder von P. b. Hoogh und Metzu), und 
der Schrank, der Hendrickje gehörte. Das Straßenzimmer hatte einen 
Spiegel, einen Tisch mit Decke, Samtstühle und ein Kühlfaß aus 
Marmor. In dem einfacheren Zimmer dahinter mit Ausblick nach 
dem kleinen Hof war eine Presse, ein Kessel, Kleiderhänger und 
ein kleiner Tisch mit vier einfachen Stühlen. Das Hinterzimmer 
diente als Schlafzimmer; die nicht erwähnten Bettstellen gehörten
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zum Haus; auch ein Waschtisch fehlt. Wir finben hier einen großen 
Spiegel, sechs blaue Stühle, Tisch mit Decke, Rohrstuhl und eine 
Presse und ein Schränkchen für Kinderkleider."

Bei den Bildern, die Rembrandt im Laufe der Jahre ersteigert 
hatte, kommen im Inventar folgende Malernamen vor: Brouwer, 
Lievensz, Here. Seghers, Palma Vecchio, Lastman, Govert Jansz, 
Porcellis, L. v. Valkenburgh, Jan Pinas, L. v. Leyden, Simon 
de Vlieger, Raffael, Annibale Caracci, I. v. Eyck, Abr. Vink, 
Giorgione, Lelio Orsi, Abel Grimmer. .Bei den „Kunstbüchern" 
und Stichen werden erwähnt: Luc. v. Leyden, Fed. Barocci, Raffael, 
Romb. Verhulst, Mantegna, Miniaturen, Pieter Breughel, An­
tonio Tempesta, Lucas Cranach, L. Caracci, Guido Reni, Ribera, 
Hendr. Goltzius, Tizian, Heemskerck, van Dyck, Rubens, Michel­
angelo, Giov. Batt. V Rossi, Giulio Bonasone, Pieter Coeck, Wen- 
zelHollar, M.Schongauer, Holbein, Israel von Meckeuem, Haus 
Brosamer, römische Veduten, I. Jordaens, F. Floris, Buytenweck, 
P. Lastman, R. Savery, das Proportionsbuch A. Dürers, Ferdin. 
Bol, Tobias Stimmer. Unzählige Geräte, Bronzen, Waffen, Por­
zellane, Kleider werden ausgeführt; ich nenne ein indisches Kleid, 
indische Fächer, Marmorköpfe römischer Kaiser, Laokoou, Sibilla, 
Satyrkopf (wie es scheint in Gips), einen türkischen Bogen, einen 
eisernen Halskragen, venezianische Gläser, chinesische Schälchen, 
Muscheln und Korallen, die Totenmaske von Moritz von Oranieu, 
Kasuare aus Porzellan, japanische und karpathische Helme, einen 
Mohrenkopf nach der Natur abgegossen, eine Faustina, Sokrates, 
Homer, Aristoteles und Brutus. Rembrandt selbst ist natürlich mit 
vielen Bildern, Drucken und Zeichnungen vertreten. Wir hören von 
einer Mondscheinlandschaft, einer Danae oder Diana, einem Bild mit 
Hasen, einer (rad.) Vanitas, einem „Blick in ein Hinterhaus", der 
Einweihung von Salomos Tempel, der Beschneidung Christi, einer 
Abenddämmerung, vielen Skizzenbüchern, u. a. Zeichnungen nach 
der Antike, Landschaften, Akten, einem Schrank mit Drucken voll Vliet 
nach Bildern Nembraudts, einer Kopie seiner Geißelung Christi.

Wir können manches identifizieren, namentlich unter den Ra­
dierungen; aber wir sehen doch vor allem, daß wir lange nicht 
mehr alles haben, was Rembrandt gemacht hat.

Eine Schuld,enliste vom 12. September 1656 gibt einen Schulden­
posten aus etwa 2000 Gulden an, das war noch nicht der größte:

3*
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der Konkurs ergab 4964 Gulden durch die Mobilien und 6713 Gul­
den durch den Verkauf des Hauses, das er mit 13000 Gulden ge­
kauft hatte, zusammen 11677 Gulden. Davon blieben Titus 6952 
Gulden. Bei der int folgenden Jahre stattfindenden Auktion des 
Kunsthändlers Johannes de Ranialmc ging ein einziges Bild Rem­
brandts, die Ehebrecherin 'von 1644 (heute in London), auf 1500 
Gulden, ein Lazarus auf 600 Gulden, eine Kreuzabnahme auf 
400 Gulden, eine Esther vor Ahasver auf 350 Gulden. Daran 
kann man abmessen, wie ungünstig Rembrandts Auktion verlief, 
auch abgesehen vom Hauskauf. Ein Zwangskonkurs bringt kaum ein 
Zehntel von dem ein, was eine klug inszenierte und datierte Auk­
tion zu leisten vermag. Rembrandts Auktion hatte vor allem dar­
unter zu leiden, daß gerade damals die Pest in Amsterdam viele 
Wohlhabende zur Flucht veranlaßt hatte.

Rembrandt besitzt nun offiziell nach dieser Auktion nichts mehr. 
Titus, damals fünfzehnjährig, setzt seine Halbschwester Cornelia 
zur Erbin ein, sein Vater soll aber, solange er lebt, die Einkünfte 
des Nachlasses genießen. Dadurch wurde verhütet, daß die Gläubiger 
noch weitere Forderungen an Rembrandt stellen konnten. Die Auk­
tion dauerte vom 4.—21. Dezember 1657, fand in der Kaiserkrone 
statt und kostete 130 Gulden. Daß Rembrandt in diese Herberge 
hätte ziehen müssen, weil er sonst auf der Straße saß, beruht auf 
einer falschen Kombination; er ist direkt aus dem alten Haus in 
die Wohnung an der Roosegracht gezogen.

1658 eröffnet nun die praktische Hendrickje tnit Titus zusammen 
einen Handel in Gemälden, „Papierkunst", Kupferstichen und Holz­
schnitten, Raritäten usw. Woher die beiden diese Sachen nahmen 
oder wie sie sie aus dem Konkurs gerettet hatten, entzieht sich 
unserer Neugier. Rembrandt wird von ihnen förmlich in Kost 
und Logis genommen uiib als Helfer engagiert, er ist aber nicht 
Teilnehmer, vielmehr — «offiziell — Schuldner und hat an Hen- 
drickje unb seinen Sohn 950 bzw. 800 Gulden mit der Zeit ab­
zumalen. Alle neu entstehenden Bilder gehören jetzt dem Geschäft. 
1660 wird dieser Kontrakt, dessen Tendenz keineswegs grausam, 
sondern nur klug ersonnen ist, Erneuert. 1661 macht die krän­
kelnde Hendrickje ihr Testament (sie ist damals erst 35 Jahre alt) 
und setzt ihre Tochter Cornelia zur Erbin, Rembrandt zu deren 
Vormund ein; sie wird in demselben Jahr vom Richter notariell
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Juffrouw und Huysvrouw, also die eheliche Gattin Rembrandts 
genannt.

Es häufen sich jetzt die Lobgedichte auf Rembrandts Bilder; ein 
Elogium von 1662 zählt die „vornehmsten Maler Amsterdams auf, 
die den Ruhm des Port so weit verbreiten werden, als ihre Schiffe 
das Meer beherrschen"; der beste Name sei Rembrandt. Also mit 
der Klage um die Verkennung des alternden Meisters ist es nichts. 
Für das damals vollendete Rathaus hat er ein großes Bild des 
Claudius Civilis in Auftrag bekommen. (Die Mittelpartie des 
jetzt durch ein Bild von Ovens verdrängten Tableaus ist heut in 
Stockholm.) Der schon oben erwähnte Verkauf von Saskias Grab 
(1662, Oktober) hängt wahrscheinlich mit dem damals erfolgten 
Tod der Hendrickje zusammen, die in der Westerkerk begraben wer­
den mußte. 1666 bietet Rembrandt für einen Holbein 1000 Gul­
den. Am 10. Februar 1668 heiratet der schon kränkelnde Titus 
die Magdalena van Loo (Wb. 28), die Tochter des Silberschmie­
des Jan van Loo und der Anna Huybrechts; die Gatten hatte 
Rembrandt schon zu Saskias Lebzeiten gekannt und gemalt. Diese 
Ehe sollte nur sieben Monate dauern; am 7. September 1668 
muß der greise Vater den einzigen Sohn in der Westerkerk begra­
ben. Am 22. März 1669 wird dann das nachgeborene Töchterchen 
auf den Namen Titia getauft; der Großvater und die Mutter der 
Frau sind Taufzeugen. Am 4. Oktober starb Rembrandt selbst, 
dreiundsechzigjährig; am 8. Oktober wurde er in der Westerkerk 
begraben — sein Begräbnis kostete 20 Gulden. Am 21. Oktober 
folgt dann auch die junge Mutter Magdalene nach, so daß nur 
die halbjährige Titia und die fünfzehnjährige Cornelia übrig blie­
ben. Materiell scheinen die beiden Kinder versorgt gewesen zu sein. 
Es erhebt sich jedenfalls noch ein 'längerer Streit, was dem einen, 
was dem andern Kind und was dritten gehört. Cornelia van Rijn 
heirate am 3. Mai 1670 (sechzehnjährig), nachdem ihr Vater ein 
halbes Jahr tot ist, den Maler Cornelis Suythof, mit dem sie 
im Oktober desselben Jahres nach Batavia ging, wo 1673 ein 
Sohn Rembrandt, 1678 eine Tochter Hendric geboren wurde.
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VIII. Die Periode des farbigen Helldunkels.
Eine dreiundzwanzigjährige Bäuerin ans dem Waterlande, Hen- 

drickje Stoffels (Abb. 17), war also 1649 als Wirtschafterin in 
Rembrandts Haus gekommen/ Man hat diese Frau früher ge­
scholten und ihr den Zusammenbruch der Vermögensverhältnisse 
Rembrandts zur Last gelegt. Sie verdient aber,, obwohl' das Kon­
sistorium sie vom Abendmahl ausschloß, unsere höchste Bewunde­
rung. Freiwillig nahm sie die Unehre auf sich, da Rembrandt 
durch Saskias Testament an einer zweiten Ehe gehindert war. 
Sie hat die Auktion nicht verschuldet, sondern aufgehalten, solange 
sie konnte. Das beste Zeichen für sie ist, daß Titus in ihr seine 
zweite Mutter sah. Wenn es ihr nicht gelang, Rembrandt äußer­
lich auf der Höhe zu halten, auf der er in der Jugend gestanden 
hatte, so hat sie ihm doch geholfen, den Kampf mit den bösen Fein­
den tapfer zu bestehen. Wir haben in diesem Bunde Rembrandts 
vor allem das Segensreiche, dann erst das Wehmütige zu erkennen.

Wie immer die persönlichen Wirkungen gewesen sein mögen, die 
Jahre von 1645—55 sind die reifsten in Rembrandts Kunst. 
Jetzt malt er die Bilder, die seinen Weltruhnl begründet haben. Wir 
nennen diese Periode die des farbigen Helldunkels, denn 
die Bilder bleiben zwar dem Gedanken des Lichtkontrastes unter­
stellt, nehmen aber an Stelle der schmutzigen braungrünen Töne 
ein lebhaftes Kolorit an, in dem die wogenden Lichtbewegungen 
sanfter und weniger stürmisch zur Geltung kommen. Berlin besitzt 
aus dieser Periode Die beiden herrlichen Stücke „Susanna" und 
„Daniels Vision" (Abb. 19 u. 20). Das Susannabild ist vor 
allem Landschafts- und Stimmungsbild. Eine Turmarchitektur 
liegt am feierlichen Wasser. Bäume schützen die Stille des tie­
fen Gartens, und alles scheint Frieden und Innigkeit zu at­
men. In diese Poesie des Abends bricht die Gier lüsterner Greise 
mit schrillem Schrei. In leuchtender Schönheit funkelt rechts nuten 
im Bilde der rote Rock Susannas und daneben glänzt ihr kleiner 
Körper hell ans. Diese beiden Farben sind mächtiger als alles 
übrige und bilden mit den Tönen des Hintergrundes den Haupt- 
akkord.

Im Gegensatz zu dem Thema der bedrohten Frau steht auf dem 
anderen Bilde, der „Vision Daniels", die Ohnmacht eines von
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der Erscheinung überwältigten jungen Propheten. Daniel hat den 
Widder gesehen, dessen Hörner gegen alle Welt stoßen, dessen Kraft 
auch den Bock überrennt. Erschüttert von diesem Eindruck bricht er 
zusammen, und erst Gabriel rettet ihn aus dieser Ohnmacht. Die­
ser Gabriel in seinem weißen Gewände mit dem seidigen, asch­
blonden Haar, der Hellrosa Schärpe und den flanmigen, leicht ge­
tönten Flügeln gehört zu Rembrandts zartesten Geschöpfen. Er 
kommt aus einer so milden Wirklichkeit, wie sie bis jetzt bei Rem­
brandt kaum vorkam. Auch der prophetische Knabe ist vor allem 
scheu und ängstlich. Früher hätte Rembrandt hier etwas Pathe­
tisches gegeben; jetzt ist das Thema das Überschauertwerden. Die 
Landschaft ähnelt der auf dem Susannäbilde.

Von intimen Familienbildern sei vor afiem1 die heilige Familie 
mit den Engeln in Petersburg und die bekannte Holzhackerfamilie in 
Kassel erwähnt. Letztere hat durch den gemalten Vorhang einen 
besonders abgeschlossenen heimlichen Charakter. Erinnert man sich 
vor diesen Bildern der italienischen Madonnen, so wird man vor 
allem den Unterschied in der Figurenbehandlung finden. Bei Rem­
brandt ist der Raum das eigentlich Herrschende. In diesem Raume 
kauern ein paar Menschen, lodert ein Feuer, schnurrt eine Katze, 
dunkelt ein Alkoven, glitzert ein Fenster. Alle diese Dinge werden 
von der Poesie der Dämmerung zusammengehalten. Beim ita­
lienischen Madonnenbilde ist durchaus die Figur der Solist, der 
Hintergrund hat hier zu dienen und ist deshalb neittrciL — Ein 
kleines Tobiasbild von 1645 in Berlin gehört ebenfalls in die 
Reihe dieser Kammerpoesien (Abb. 21). Der alte Tobias hat 
nicht nur sein Vermögen, sein Augenlicht und seine Freunde ver­
loren, jetzt schilt ihn auch das eigene Weib, die resolut zur Lin­
derung der Not eine Ziege gestohlen hat. Der alte Mann duldete 
das aber nicht im Hause. Frierend sitzt er am kleinen Feuer, das 
mit dem letzten Holz geheizt wird. Das weiche, schöne Licht, das 
durch die Fenster violl hereinbricht, kaun er nicht sehen; er hört 
nur das Meckern der Ziege und das Schelten der enttäuschten Frau, 
und ihn überkommt das Gefühl absoluter Verlassenheit. Es sind 
Stimmungen, die den Maler selbst in dem Heim, das seine Herrin 
verloren hatte, oft überfallen haben mögen.

®oit den übrigen visionären Bildern ist das Emmausbild im 
Louvre das gewaltigste (Abb. 22). Rembrandt hat das Thema
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schon in frühester Jugend gemalt, mit dem Lichteffekt, daß Christus 
als dunkle Silhouette vor dem versteckten Licht sich abhebt. Auf 
dem Bilde von 1648 herrscht vor allem die dunkle Nische, vor der 
Christus nicht nur hell beleuchtet, sondern mit leuchtendem Haupte 
sitzt. Hatte der Maler einst das Wunder des Erkennens bei den 
Jüngern dadurch ausgedrückt, daß der eine vom Stuhl sprang 
und dem Herrn zu Füßen fiel, so genügen jetzt kleinere, aber nicht 
weniger ausdrucksvolle Gebärden. Neben den erregten Augen der 
Jünger blicken die dumpfen des Wirtes möglichst stumpf und leer.

Trotz der bescheidenen Verhältnisse, in denen Rembrandt mit den 
Seinen lebt, hören die Geldschwierigkeiten nicht auf. Namentlich 
die Zinsen für die Hypothek des Hauses können nicht regelmäßig be­
zahlt werden, und als Rembrandt ein Darlehen aufnimmt, ver­
langen die neuen Gläubiger bald den Konkurs. Von 1656—58 
zieht sich die traurige Affäre hin, die damit endet, daß Rembrandt 
aus dem -seit fast zwanzig Jahren bewohnten Hause ziehen muß! 
Wir fragen verwundert: wie konnte ein Mann, der so viel malte 
und so gut bezahlt wurde, auch in der Zeit, als die Massenporträt- 
aufträge aufhörten, in solche Not geraten? Der Hausstand verur­
sachte keinen größeren Aufwand. Eine Andeutung, wo all das Geld 
geblieben sei, gibt das Auktionsinventar, das die unbezähmte Sam­
melleidenschaft Rembrandts verrät. Es hat etwas Rührendes, diese 
seine Zärtlichkeit zur funkelnden Herrlichkeit, zu gebuckelten Hel­
men und schwer schimmerndem Brokat, zu geschliffenen Steinen 
und matten Perlen. An dieser stummen Schönheit berauschte sich 
sein Auge, wenn sein Herz traurig und einsam war; er hat den 
edlen Steinen geradezu einen Kultus gewidmet. Um diese Leiden­
schaft zu befriedigen, war ihm kein Opfer zu groß. Dabei kaufte 
er nicht billig, ja, er zahlte oft mehr, als gefordert war; so, sagte 
er, ehre er die Kunst. Seine Sammlungen wurden auf 18000 
Gulden geschätzt vor der Auktion. Er besaß viele Mappen voll 
von Zeichnungen und Kupferstichen der Deutschen und Italiener.

Man sollte denken, dieser wirtschaftliche Niedergang, der schon 
um 1650 einsetzt und 1656 den Höhepunkt erreicht, müßte auch 
eine künstlerische Ebbe oder Abflauung zur Folge gehabt haben. 
Wie soll ein Mann malen, dem man sein Atelier, sein Material 
und vor allem die Ruhe zur Kunst nimmt? Aber das Wunder­
bare ist, daß gerade die Zeit um 1650 Rembrandts beste Zeit ist.



Die Gemälde seit 1642 37

daß er in diesen Jahren diejenigen Bilder malte, die ihm den 
Hauptruhm verschafften. Auch in der Zeit, als die Kunsthändler 
ihn in den Fängen hatten, oder, um mit dem Holländer zu reden, 
er ,,auf der .Galeere saß", konnte er nicht anders, als mit höchster 
Leidenschaft arbeiten. Nur in den Unglücksjahren 1656—58 ist 
vorübergehend eine Abnahme der Kräfte zu bemerken; aber bald 
reckt er sich wieder. Im Anfange seines sechsten Jahrzehntes sollte 
das reifste Bild entstehen, das er überhaupt gemalt hat.

IX. Übersicht über die Gemälde nach der Nachtwache.
In die Zeit nach 1642 bis 1668 fallen etwa 230 Gemälde, 

nicht ganz so viel wie in die überaus fruchtbaren fünfzehn Jahre 
1627—42. Die massenhaften Porträtaufträge fallen jetzt fort; das 
Modeschema, in dem die Mehrzahl der Porträts vor 1636 ge­
halten ist, wird definitiv verworfen. Abgesehen von den Unruhen 
der Auktionsjahre, und was damit zusammenhängt, ist keine Zeit 
der Pause oder des Nachlassens zu finden; nur hörte nach 1658 
die Radierung aus, deren Schwerpunkt in quantitativer Hinsicht 
durchaus auf der Frühzeit liegt. Ich gebe zunächst eine Liste der 
wichtigsten Bilder mit den Jahreszahlen (die öffentlich ausgestell­
ten Bilder sind bevorzugt).
Um 1642 Porträt der Elisabeth Baas. [9lmfterbcmt.] (Abb. 9.)

1643 Porträts des Mannes mit dem Falken und der Dame mit dem
Fächer. [SonbonJ Bathseba bei der Toilette. stzaag, Baron 
Steengracht.]

1644 Die Ehebrecherin. sLondon.]
1645 Der alte Tobias und die Ziege. sBerlin] (Abb. 21.) Die heilige

Familie mit den Engeln. (Petersburg. | Porträt des Predigers
I. C. Sylvins. München, Carstanjen.]

1646 Holzhackerfamilie. [$affeL] Student am Fenster. ^Kopenhagens
Winterlandschaft. sKassel.]

1647 Susanna. sBerlin.] (Abb. 19.) Ruhe auf der Flucht. sDublin.]
1648 Die Jünger von Emmaus. [ßoutite.] (Abb. 22.) Der barmherzige

Samariter. sLouvre.]
Um 1650 Ruinenlandschaft. sKassel.] Daniels Vision. sBerlin.j (Abb. 20.)

Der ungetreue Knecht. sLondon, Wallace Collection.] Die 
Ehebrecherin. sHamburg.] Die Mühle. sLondon, Landsdowne. 
Der Bruder im Helm. sBerlin.] Adriaen van Rhijn. stzaag.' 

1652 Nie. Bruyningh. sKassel.] Um 1652 Hendrickje Stoffels. sLouvre. 
1654 Badende Frau. sLckldon. Bathseba. sLouvre.]
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1655 Der Krieger in Rüstung oder Pallas. [Glasgow.] Der geschlach­

tete Ochse. [Soutire] Frau Potiphar. [^Berlin ] Der Gehar­
nischte. [Raffet]

1656 Die Anatomie des Dr. Deyman. [Amsterdam.] Der Architekt.
[Gaffel.] Jakobs Segen, [fasset] (Abb. 26.)

1657 Anbetung der Könige. [London, Buckingham Palace.]
1658 Die Nägelschneiderin. [Paris, R. Kann.] Selbstporträt. [Wien.]

Um 1658 Hendrickje Stoffels. [Berlin, R. v. Mendelssohn.] 
(Abb. 17.) Hendrickje Stoffels. [Berlin, Kaiser-Friedrich- 
Mufeum.] Titus. [London, Capt. Holford.]

1660 Selbstporträt. [Louvre.] Hendrickje Stoffels. [Paris, R. Kann.]
1661 Christus. [Aschaffenburg.] Christus. [Rogalin, Posen.]
1662 Die Staalmeesters. [Amsterdam.] (Abb. 25.) Claudius Civilis.

[Stockholm.] Um 1662 Venus und Amor. [Louvre.]
Um 1663 Selbstporträt. [London, Lord Jveagh.] (Abb. 24.) Selbst­

porträt. [Uffizien ] Selbstporträt. jBerlin.] Homer. [Haag.] 
(Abb. 23.)

Um 1665 Saul und David., [Haag.] (Abb. 27.)
1668 Titus und seine Frau. [Amsterdam.] (Abb. 28.) Geißelung 

Christi. [Darmstadt.^ Um 1668 Familienbild. [Braunfchweig l 
Verlorener Sohn. [Petersburg.]

X. Die Spätzeit.
Die „Nachtwache" ist Rembrandts kühnstes, aber nicht sein reif­

stes Bild. Er stand damals im schönsten Lebens- und Künstler- 
taumel, er fühlte seine Kraft und griff in die goldenen Wolken. 
Er dirigierte souverän seine Lebenssymphonie und setzte die Lich­
ter, wo er nur wollte. Vor den Schattenmassen fürchtete er sich 
nicht, sondern freute sich, wenn sie stark herandrangen. Rembrandt 
sind dabei die Möglichkeiten des Lichtes in einer Stärke aufge­
gangen wie kaum einem Menschenauge vorher. Er hat Dinge, 
Kämpfe und Erregungen gesehen, die stärker waren als sein eigenes 
Empfinden. Wie die Weissagung über den Propheten, so kam die 
Lichtprophezeiung über Rembrandt. Das ist der Eindruck der Zeit 
von der Nachtwache ab. Jetzt, um 1660, sind diese Bekenntnisse 
gesagt. Der so stark Überslammte darf sich wieder als Eigener füh­
len, der aus dem schweren Ringen mit Übermächten gefaßter und 
bewußter hervorgegangen ist. Das bezeugt das Gruppenbild der 
Staalmeesters (Abb. 25). Das Bild führt fünf Wardeine der 
holländischen Tuchmacherzunft vor, durch deren Kontrolle die von 
Amsterdam eingelieferten Tücher zu gehen hatten. Wir sehen
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die Herren nicht im Warenmagazin, nicht bei der Plombierung 
der Tücher, sondern bei einer Beratung. Ein Tisch steht schräg im 
Zimmer, so daß seine eine Ecke am stärksten aus dem Bild her­
ausdringt; hinter ihm haben rechts drei Männer Platz genom­
men. Der am weitesten rechts Sitzende hat das Säckchen mit deu 
Plomben in der Hand und scheint ungeduldig darauf zu warten, 
den Saal verlassen zu können. Ein Schweinslederband, der aufge­
schlagen mit seinen gelben Tönen auf dem roten Tuch scharf leuchtet, 
liegt zwischen den beiden nächsten Männern. Nummer drei ist der 
Redner, dessen Rechte ähnlich wie die des Anslo demonstriert, wäh­
rend sein Nachbar darauf wartet, als nächster zu sprechen und 
eine andere Stelle aus dem Buch als Beweis anzuführen. Deutlich 
fühlt man, es handelt sich um eine Debatte mit einem Draußen­
stehenden, der Einwände gegen die Verwaltung macht und sein 
Recht verteidigt. Diese drei Männer sind ganz gleichmäßig kostü­
miert. Sie tragen die französische Perücke mit langen Locken und 
den breiten Spitzenkragen; alle etwa vierzigjährig. Dagegen ist 
der ganz links seitlich sitzende Herr bedeutend älter. Er trägt 
keine Perücke, einen schmaleren Kragen und ebenso wie der jün­
gere neben ihm stehende ein Spitzbärtchen, während die anderen 
nur den Schnurrbart tragen. Der Alte ist fast vom Rücken ge­
sehen, wendet den Kopf voraus, mit leiser Geringschätzung den 
(unsichtbaren) Redner anblickend. Schärfere Abweisung scheint der 
sich Erhebende auszudrücken. Die sechste im Hintergrund stehende 
Person ohne Hut ist der Diener. Also die Debatte einer Behörde 
mit einem einzelnen wird hier dargestellt. Der schwerfällige Appa­
rat alter Satzungen hat mit einem kritischen Einzelfall zu ringen. 
Diese Männer sind Vertreter der konservativen Gesinnung. Ihr 
Hauptinteresse ist eine tadellose, aber auch ungestörte Amtsführung. 
Sie stehen zusammen wie ein Mann, sobald nur ein Angriff sich 
regt. Durch die vorspringende Wandecke ist deutlich der Rechts­
sitzende isoliert; ebenso wie der ganz links. Die drei Männer in 
der Mitte besitzen die entscheidenden Stimmen dieses Quintetts.

Gegenüber den vom Licht so scharf dramatisierten und rhyth­
misierten Bildern der früheren Jahrzehnte sind die 1662 gemalten 
Staalmeesters von einer außerordentlichen Einheit der Beleuch­
tung. Der stärkste Ton ist das feierliche Rot des Persers auf dem 
Tisch. Das Braun der getäfelten Wand und der Kamin mit dem
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einen brennenden Turm darstellenden Bilde darüber bringen nur 
leise Schiebungen in diese nur als Abschluß behandelten Flächen. 
Da alles hell ist, so fehlen die wogenden Lichter und auch die 
dunkeln Ecken, wie sie auf der „Anatomie" von 1631 vorkamen. 
Wir fühlen deutlich- das Licht ist nicht mehr der Tyrann, der 
Rembrandt zu leidenschaftlichen Visionen zwingt, sondern der ruhige 
Helfer und Freund, der die Bildeinheit fördert, statt sie zu be­
drohen. Wir kennen diese fünf Personen nicht, obwohl wir ihre 
Namen wissen; es sind nicht Persönlichkeiten, die in Hollands 
Geschichte hervorgetreten sind. Und doch hängt unser Blick an jedem 
einzelnen Kopf, weil darin eine «unendlich würdige Wirklichkeit 
männlichen Bürgersinnes ausgedrückt ist. Holland hat das Glück, 
sein bestes Bild auch sein nationalstes nennen zu dürfen. In einem 
Lande, das den Kultus der Heiligen nicht kennt und die religiösen 
Symbole der katholischen Zeit verloren hat, vertritt dieses Bild 
am besten die Ideale einer neuen auf bürgerlicher Tüchtigkeit ruhen­
den Kultur. Es sollte auch bei uns in jedem Bürgermeisterzimmer 
hängen.

Mit diesem Bilde nimmt Rembrandt vom Porträt im stren­
geren Sinne Abschied. Er hat wohl das Gefühl gehabt, daß er 
seine höchste Leistung gegeben hatte. Aber die .letzten acht Jahre 
siud uoch reich an anderen Geschenken. Man hat den späten Rem- 
brandt mit dem späten Beethoven verglichen. In der Tat zeigen 
Beethovens Kompositionen, 'etwa seit Opus 106, eine gewisse Ähn­
lichkeit mit den Spätbildern Rembrandts. Bei Beethoven ist es 
die Zeit der gedrängten Formen, der unendlichen Verkettung einer 
ewigen neu sich gestaltenden Melodie. Das Nebeneinander tritt 
zurück, die Herrschaft des Viertaktes hört auf, alles ist Gewirk und 
Verflechtung. Aus der scheinbaren Unordnung heraus schimmert 
und tönt es wie feierliche Ordnung. Märchen ist auch das letzte 
Wort Shakespeares. Nach dem König Lear und dem Timon von 
Athen kommt das Wintermärchen, Cymbeline und der Sturm. Der 
Glaube an das Licht bricht wieder durch nach all der tiefsten Men- 
schenverachtuug, die Timon gepredigt hat; Shakespeare sagt auch 
jetzt nicht, daß alles gut sei, wohl aber, daß es in dieser bösen 
Welt Begnadete und Schimmernde gebe, die uns den Glauben an 
das Licht erhalten. Auch Rembrandt erzählt im Alter Märchen. 
Er öffnet die alten Truhen, die inan ihm längst geleert hat, er
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holt die Geschmeide heraus, die man ihm genommen, und er malt 
sich das Märchen mit goldenen Herrlichkeiten. Diese letzten Bil­
der haben eine gewisse Ähnlichkeit mit den frühen Tafeln, insofern 
auch sie funkelndes Gold zeigen. Aber jetzt ist es nicht mehr die 
einzelne Waffe, ein Wagen, Helm oder Stoff, der schimmert, son­
dern die ganzen Bilder flimmern wie ein Riesenjuwel. Je kahler 
es um Rembrandt herum wird, desto leuchtender wird das Märchen 
in dieser Verklärung. In aller Not dämmert ein goldener Tag, 
herauf; er scheint eine Rückkehr zur Kindheit zu erleben. Es kom­
men noch schöne Porträtbilder vor, wie z. B. das große Bild des 
Titus mit seiner jungen Frau in Amsterdam; aber es sind nicht 
Porträts im Sinne der Staalmeesters. Wichtiger ist die funkelnde 
Kraft des ganzen Bildes. In der farblosen Reproduktion erschei­
nen §rese Bilder schwer und stumpf; denn ihre Farbe ist die Haupt­
sache, und diese Farbe hat symbolische Gewalt. Rembrandt meidet 
selbst das Elend nicht, wie z. B. auf dem Petersburger Bilde des 
verlorenen Sohnes; aber aller Jammer ist wie verklärt in der 
funkelnden Malerei. Zu diesen Märchenbildern gehört ferner der 
Homer (Abb. 23) im Haag, wo ein blinder alter Seher dem Schrei­
ber die Hexameter diktiert und mit der Linken leise den Rhyth­
mus der geliebten Verse skandiert. Dahin gehört König Saul, 
wie er Davids Saitenspiel lauscht, ebenfalls im Haag, ein Bild, 
in dem die Macht der alle Sprödigkeit überwindenden Musik er­
greifend dargestellt ist (Abb. 27). Die Werke führen bis in Rem- 
brandts vorletztes Jahr, 1668. Diese Zahl trägt das Bild der 
Geißelung Christi in Darmstadt.

XI. Schluß.
Man iyat Rembrandt und Spinoza die beiden größten Hollän­

der genannt. Damit ist ausgesprochen, daß Rembrandt nicht nur 
als Künstler, sondern überhaupt als geistige Potenz zu werten 
ist. Er findet in einer Zeit, in der Holland seine religiösen Sym­
bole verloren hatte, neue Gebilde, an denen sich der Ewigkeitsge­
danke belebt. Es ist zunächst keine transzendentale Religion, son­
dern die Darstellung des schicksalsreichen Individuums, das mit 
seinen guten und schlimmen Gaben das Leben zu bestehen hat. 
Nicht nur aus den Staalmeesters, aus vielen Porträts leuchtet 
dieses neu gefestigte, freie, holländische Menschen- und Bürger-
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turn. Alle diese Köpfe haben nichts Glattes und wenig Ausge­
glichenes. Diese Naturen kommen nicht frei in die Welt und leben 
nicht einwandfrei; aber sie haben den guten Willen zu treuem 
Bestehen und vertrauen männlich auf das Licht. Den Strahl der 

.Gnade brauchen wir alle.
) So legte Rembrandt den Grund zu einer neuen Geisteskultur 

in Holland in dem Augenblick, als jenseits des Kanals Shakespeare 
gestorben war. Obwohl Rembrandt den Briten nicht gekannt hat, 
nennen wir ihn seinen Genossen; denn die Begriffe vom Leben 
und der Natur, vom Schicksal und der Selbstbestimmung, vom 
Drange der Leidenschaften und der Ohnmacht des menschlichen Wil­
lens, das ganze Weltbild scheint verwandt. „Geprägte Form, die 
lebend sich entwickelt", das ist die Überschrift, die über den Gestal­
ten beider Künstler stehen könnte. Die klare Bestimmtheit des 
menschlichen Individuums mit seinen weiten Möglichkeiten und 
seiner strengen Abgrenzung haben beide Künstler viel mehr be­
tont als alle Dichter und Maler der italienischen Renaissance. 
Namentlich die Spannungen der Leidenschaft, ihr Fluch, aber auch 
ihre Schönheit werden von dem Briten und dem Holländer be­
sungen.

Trotz dieser Auffassung des Menschlichen als geprägte Form bleibt 
Rembrandt durchaus in der Transzendenz. Es ist für ihn selbst­
verständlich, daß eine zweite Welt in diese Vergänglichkeit hinab­
reicht, daß Engel zu Fürsten kommen und aus der Flamme vor 
Manoah der Engel aufsteigt. Wenn Jakob mit alten Händen seinen 
Enkel segnet, so fühlen wir die Stärke dieses altpatriarchalischen 
Segens, der sich wie eine Krone -auf junge Locken legt. Die Patriar­
chengeschichte ist denn auch am liebsten von Rembrandt gemalt 
worden.

Aber vor allem war Rembrandt doch nicht Dichter und Weiser, 
sondern ein Maler. Was wollen die Maler? Sie wollen die Na­
tur malen, wie sie sie sehen. Die Geschichte der Kunst beginnt 
mit dem rohen Umriß, der der Phantasie genügt, um Bestimmtes 
zu erkennen. Es soll gar nicht ein Bild, sondern nur ein Anhalt 
zur Auslösung bestimmter Vorstellungen geschaffen werden. Dann 
kommt die Farbe dazu, nicht die natürliche, sondern die symbo­
lische; kein -blauer, sondern ein goldener Himmel wird gemalt, 
da nur unter diesem die Seligen würdig leben, wie einst die an-



Der Sieg des Lichtes 43

Liken Götter goldene Äpfel der Hesperiden aßen. In diese:: sym­
bolischen Begriffen der Linie und der Farbe bleibt noch das ganze 
Mittelalter befangen. Die Zeichnung wird wohl freier, die Linie 
immer dekorativer; aber an eine Vortäuschung der Wirklichkeit 
denkt niemand. Das wird erst anders im 15. Jahrhundert, wo 
Raum, Körper, Wirklichkeit, Luft die entscheidenden Probleme sind. 
Die Linien- und Luftperspektive helfen mit mathematischer Sicher­
heit der Illusion. Nach solchen Vorbereitungen erst kam der erste 
Lichtgedanke; und zwar handelte es sich nicht um eine bestimmte 
Art der Beleuchtung, sondern um die Sichtbarmachung und Kon­
zentrierung des Lichtes durch spiegelnde Gegenstände, durch blanke 
Rüstungen, Spiegel, Flaschen und Leuchter. Das ist der große Bei­
trag der altniederländischen Kunst. Zu gleicher Zeit lernten die 
Venezianer, die in einer vom Salzwasser stets gesättigten Licht- 
atmosphäre lebten, die Luft als feine Berieselung der Objekte zu 
malen. Sie hüllten ihre Figuren inib Farben in den seinen, durch­
sichtigen Schleier dieser milchigen Lichtwellen. Dann erst erschienen 
die beiden Lichtfürsten Italiens, Leonardo und Correggio, die beide 
in dem Lichtphänomen ein Mittel höchster Poesie und Verklärung 
sahen und nicht das Licht auf einzelne Gegenstände fallen ließen, 
sondern das Ganze in das Licht betteten. Das Lichtphänomen ist 
hier das Primäre; Figuren und Architektur find nur Lichtbrecher. 
So entsteht das Helldunkel. Im Gegensatz zu Leonardo und Cor­
reggio hat nun der Nordländer Rembrandt das andere Wort gesagt: 
,Das Licht ist Ausnahme" Für ihn, den Sohn des Nordens, 
nar der das Dunkel durchbrechende Sonnenstrahl das Phänomen.

begann damit, ihn lustig und scharf einfallen zu lassen auf 
inten Gegenstand, eine Stirn, eine Backe. Er benutzte das Licht 
päter dazu, um sparsam aus dem Dunkel das Wichtige heraus- 
jUholen. Dann kam jener Rausch der farbigen Lichtwolken über 
hn, der eine ganz eigenartige Mystik 'wogender Räume und Zonen 
»eraufführte, bis er am Ende des Lebens and} dieses Spiel be- 
wang, das nun mit gleichmäßiger heiterer Ruhe die Bildungen 
iberleuchtete. Der Gegenwart steht Rembrandt als Impressionist 
:ahe, insofern auch er die Zusammenschau der Gegenstände und 
Verte erst ins Auge verlegt. Die Altniederländer kannten nur die 
?upenmalerei, wo jedes Gräschen im Sinne des Herbariums und 
Protokolls gemalt wurde. Rembrandt malt nicht für gewissen-



hafte, sondern lebendige Augen und überläßt -es der optischen und 
geistigen Wachheit des Betrachters, aus dem Gewebe und Gemenge 
das Entscheidende herauszunehmen. Seine Pinselführung ist seine 
Handschrift. Wie ihm die ganze Welt als ein Gewirk entgegen­
gesetzter Möglichkeiten erschien, so sind auch seine Farben nicht 
neben- und übereinander, sondern durcheinander gesetzt; eine Tex­
tur mit vielfachem Einschlag.

Nicht nur in der Lichtbehandlung kommt der Gegensatz Rem- 
brandts Zum Südländer zum Bewußtsein; nicht weniger in dem 
zweiten Punkt, daß Rembrandt den Raum als selbständiger: Fak­
tor malt. Während der Südländer durchaus von der Figur ausgeht 
und das Wort des Sophokles: „Vieles Gewaltige gibt's, doch nichts 
ist gewaltiger als der Menscht als Überschrift über seine ganze 
Kunst schreiben könnte, ist für Rembrandt der Mensch nur ein Teil, 
nicht die Krone der Schöpfung- Das alte anthropozentrische Mär­
chen, nach dem die ganze Welt um des Menschen willen da sei, 
ist zerstört. Rembrandts Grundgefühl ist das der Einheit alles Sicht­
baren, der Verbundenheit alles Lebendigen. Franz von Assisi hatte 
schon einen Gesang an den „Bruder Sonne" gerichtet, Petrarca 
die Klagen um Laura dem Tal Vaucluse anvertraut. Aber solche 
Dichtungen hat der Italiener nur gedichtet, noch nicht gemalt; 
erst bei Tintoretto setzt dieser Universalismus ein. Rembrandt 
geht durchaus von dem Elementaren aus; Ebene, Hügel, Morast, 
Bäume, Wolken sind für ihn die Grundfesten. Unter diese Rie­
sen wagen sich die Menschenzwerge; mühsam ringen sie um ihr 
Recht unter den Größeren. Nie sind sie Sieger, im besten Falle 
geduldet. An ihnen, wie an allem, bewährt sich das düstere Gesetz 
des Abbröckelns. Gerade die Vergänglichkeit ist das stärkste Band 
alles Sichtbaren.

Wir dürfen uns freuen, daß wir von Rembrandts persönlichen 
Schicksalen manches wissen. Wir treiben keine Vergötterung und 
sehen nur zu gut den Erdenrest, den dieser Schwerringende zu 
tragen hatte. Rembrandt hat ein starkes, das heißt ein gefähr­
liches Naturell mit auf die Welt gebracht, und ganz hat er sich 
von den derben Voraussetzungen seiner Natur nicht befreien kön­
nen. Aber gerade das Ringen gewinnt ihm unsere Teilnahme. 
In Zeiten, wo es ihm schlecht geht, sehen wir doppelt stark die 
Herrlichkeit des Genius leuchten^ der selbst im Dunkel das Licht

Das Kosmische bei Rembrandt44
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schafft und aus traurigen Resten eine üeue Schönheit erstehen läßt. 
Die Kurve seines Lebens deckt sich nicht mit der Kurve seiner 
Kunst.

Schüler hat Rembrandt genug gehabt; aber keine Nachfolger. 
Die, welche sich um ihn scharten, namentlich'in der ersten Hälfte 
seines Lebens, haben sich das aus seiner Kunst genommen, was 
ihnen adäquat war. Nach dem Zusammenbruch des Hauses blie­
ben auch die Schüler fern. Vorbildlich waren ihnen vor allem die 
Bilder der dreißiger Jahre. Wie Leionardo in Mailand eine ganze 
Schar von Schülern heranzog, die aber nur die glänzende Außen­
fläche und Oberfläche der feineren Formen des Meisters, nicht deren 
sprühendes inneres Leben nachzubilden wußten, so hat sich zu Rem­
brandt niemand gesellt, der sein dämonisches Licht nachzumalen ge­
wußt hätte; seine Schüler werden fast alle Chronisten, die nach 
romantischen Stoffen suchen, von der Königin Esther, dem König 
Kairdaules, dem tapferen Scipio erzählen und auch das Alte Testa­
ment schlecht und recht als Novellenschatz ausbeuten. Solche Bil­
der Plaudern und ergötzen; aber sie erregen nicht. Man kann es 
als ein Glück bezeichnen, daß die holländische Kunst, als Ganzes 
betrachtet, nach Rembrandt eine andere Richtung einschlug und sich 
nicht bemühte, ihn zu beerben. Es kommt jetzt die Zeit der Fein- 
und Stilleben-Malerei, der Sammet- und Seidenmaler, der Land­
schafter, der sauberen Vedute. Die Papiertapeten, die damals auf­
kamen, erforderten ein kleines Bilderformat, damit von der: schö­
nen Mustern nur wenig verdeckt werde. Die Phäakenstimmung der 
Amsterdamer drängte auf den subtilen Augengenuß. Man wünschte 
sich keine Dramen mehr an die Wände. Es ist die Glanzzeit der 
Qualitätsmalerei. Man tut unrecht, diese auf Kosten Rembrandts 
herabzusetzen. Aber man übersehe nicht, daß in dieser Art der Male­
rei einseitig dem Auge gehuldigt wird, während Rembrandt, der nie 
um der Qualität selber willen malte, 'vor allem ein Stück mäch­
tigen, überzeugenden Lebens auf die Tafel bannen und mit der 
Darstellung solcher starken Wirklichkeiten die ganze Sphäre der 
menschlichen Empfindungen in Bewegung bringen wollte.

Rembrandts Bedeutung ist lange Zeit verkannt worden; in den 
fürstlichen Sammlungen des 18. Jahrhunderts ist er nur spär­
lich vertreten, und als Cassel seine besten Bilder vor den Fran­
zosen retten wollte, packte man ein Bild wie Jakobs Segen nicht

ANuG 158: Schubring, Rembrandt. 2. Aufl. 4



mit in den verschwiegenen Keller. Erst in den letzten fünfzig Jähe­
ren Hut sich die Würdigung dieses Künstlers nicht nur gehoben, 
sondern zu einer Leidenschaft gesteigert, die sogar den Protest wach- 
rief. Unter denen, die Rembrandt ablehnten, war kein Geringerer 
als Jalob Burckhardt, und die Rubeusgemeinde redet von „Rem- 
brandtpietisten". Gewiß vertritt Rembrandt nur eine Seite der 
malerischen Schöpfung; aber in dieser Einseitigkeit ist er der Fürst 
der germanischen Bilderwelt, der Licht-Magus des Nordens. Ein 
freurrdliches Geschick hat uns etwa fünf Sechstel aller Bilder er­
halten, die er gemalt hat; immer wieder werden neue Funde ge­
macht. In 30 Schaffensjahren entstanden etwa 600 Bilder, also 
durchschnittlich 20 im Jahr! Wieder ein Beweis, daß der Genius 
fleißig ist. Die Bilder sind in der ganzeil Welt verstreut; neuer­
dings sind viele von England nach Amerika abgewandert. Die 
großen Rembrandtausstelluugen in London und Amsterdam 1898 
gaben vielen Kunstfreunden Gelegenheit, auch das im Privatbesitz 
Versteckte im Original kennen zu lernen. Die Erinnerung an diese 
Stunden ist unvergeßlich.

XII. Zwei frühe Biographien Rembrandts.
Joachim von Sandrart gab 1675 eine Accademia Tedesca dellaPit- 

tura heraus; er hatte Rembrandt 1637—1642 in Amsterdam (also noch 
vor der Vollendung der Nachtwache) kennen gelernt. Im II. Teil 
III. Buch XXII. Kapitel findet sich die folgende interessante Biographie; der 
hier erwähnte Sohn muß der Schwiegersohn Cornelis Suythof sein.

„Es ist fast zu bewundern, daß, da der fürtresliche Rembrand von 
Ryn, nur aus dem platten Land und von einem Müller entsprossen, 
gleichwol ihm die Natur zu so edler Kunst dergestalt getrieben, daß er 
durch großen Fleiß, angeborne Jnclinatiou und Neigung auf einen so 
hohen Staffel in der Kunst gelanget. Er machte seinen Ansang zu Am­
sterdam bey dem berühmten Laßmann und gieng ihme wegen Gütigkeit 
der Natur ungesparten Fleißes und allstätiger Uebung nichts ab, als 
das er Italien und andere Detter, wo die Änlichen und der Kunst Theo­
rie zu erlernen nicht besucht, zumal da er auch nicht als nur schlecht Ni- 
derländisch lesen, und also sich durch die Bücher wenig Helsen können: 
Demnach bliebe er beständig bey seinem angenommenen Brauch, und 
scheute sich nicht, wider unsere Kunst-Reglen, als die Anatomia und 
Maas der menschlichen Gliedmaßen, wider die Perspectiva und den 
Nutzen der änlichen Statuen, wider Raphaels Zeichenkunst und ver­
nünftige Ausbildungen auch wider die unserer Profession höchstnöthigen 
Academien zu streiten, und denenselben zu widersprechen, vorgebend, 
daß man sich einig und allein an die Natur und keine andere Reglen
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binden solle, wie ec dann auch, nach Erforderung eines Werkes, das 
Liecht oder Schatten, und die Umzüge aller Dingen, ob sie schon dem Ho­
rizont zuwider wann sie nur seiner Meinung nach wol und der Sachen 
geholffen, gut geheißen: So dann, weil die saubere Umzüge sich an 
ihrem Ort correct sollten erfinden, füllte er die Gefahr zu vermeiden 
denselben mit Finsterschwarz dergestalt aus, daß er von solchen nichts 
anders als die Zusammenhaltung der universal-Harmonia verlanget, 
in welcher letzten er fürtreslich gewesen, und der Natur Einfalt nicht 
allein stattlich auszubilden, sondern auch mit natürlichen Kräften in Co- 
loriten und starken Erheben, zu zieren gewust fürnemlich in halben 
Bildern, oder alten Köpfen, ja auch in kleinen Stucken, zierlichen Klei­
dungen und andern Artigkeiten.

Neben diesem hat er in Kupfer sehr viele und unterschiedliche Sachen 
geäzt, die von seiner Hand im Druck ausgehen, aus welchem allem 
wol zu sehen daß er ein sehr fleißiger unverdroßener Mann gewesen 
dannenhero i^rne das Glück große baare Mittel zugetheilt, und seine Be­
hausung in Amsterdam mit fast unzahlbaren sürnehmen Kindern zur 
Instruction und Lehre erfüllet, deren jeder ihme jährlich in die 100 
Gulden bezahlt, ohne den Nutzen welchen er aus dieser seiner Lehrlinge 
Mahlwerken und Kupferstucken erhalten der sich auch in die 2 bis 2500 
Gulden baares Gelds belauften, samt dem, was er durch seine eigne 
Hand-Arbeit erworben. Gewiß ists daß wann er mit den Leuten sich 
hätte wißen zu halten und seine Sache vernünftig anzustellen er seinen 
Reichtum noch merklich ergrößert haben würde; Dann ob er schon kein 
Verschwender gewesen, hat er doch seinen Stand gar nicht wißen zu be­
obachten, und sich jederzeit nur zu niedrigen Leuten gesellet, dannen­
hero er auch in seiner Arbeit verhindert gewesen.

Dieses dienet zu seinem Lob daß er die Farben sehr vernünftig und 
künstlich von ihrer eignen Art zu brechen, und nachmalen darmit auf 
der Tafel der Natur wahrhafte und lebhafte Einfältigkeit, mit guter 
Harmonie des Lebens auszubilden gewust wormit er dann allen denen 
die Augen eröfnet, welche, dem gemeinen Brauch nach, mehr Färber 
als Mahler sind, indem sie die Härtigkeit und rauhe Art der Farben 
ganz frech und hart neben einander legen, daß sie mit der Natur ganz 
keine Gemeinschaft haben, sondern nur denen in den Kram-Läden gefüll­
ten Farben Schachtlen oder aus der Färberey gebrachten Tüchern ähn­
lich und gleich sehen. Sonsten war er auch ein großer Liebhaber von 
allerley Kunststücken an Gemälden, Handrißen, Kupferstichen, und aller­
hand fremden Seltsamkeiten, dern er eine große Mänge gehabt und 
hierinnen sehr curios gewesen; deswegen er auch von vielen sehr hoch 
geschähet und gepriesen worden.

In seinen Werken ließe unser Künstler wenig Liecht sehen, außer an 
dem fürnehmsten Ort seines Jntents, um welches er Liecht und Schatten 
künstlich beysammen hielte, samt einer wolgemeßenen reflexion, also 
daß das Liecht in den Schatten mit großem Urtheil wieche, die Colo- 
rit Ware ganz glüend, und in allem eine hohe Vernunft. In Ausbil­
dung alter Leute, und derselben Haut und Haar zeigte er einen großen

4»
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Fleiß, Gedult und Erfahrenheit, so daß sie dem einfältigen Leben ganz 
nahe kamen. Er hat aber wenig antiche Poetische Gedichte, alludien oder 
seltsame Historien, sondern meistens einfältige und nicht in sonderbares 
Nachsinnen lauffende ihme wolgefällige und schilderachtige (wie sie die 
Niederländer nennen) Sachen gemahlet, die doch voller aus der Natur 
herausgesuchter Artlichkeitcn waren: Ist gestorben in Amsterdam, und 
hat einen Sohn, der gleichfals die Kunst wol verstehen solle, hinter- 
laßen."

Diesem Bericht eines Deutschen sei die Kritik eines Italieners gegen­
übergestellt. Filippo Baldinucci gab 1686 eine Geschichte des 
Kupferstichs in Floren; heraus. Er hat Rembrandtsche Bilder und Radie­
rungen gesehen; das Persönliche wird er in Rom von dem Dänen Bern­
hard Keihl erfahren haben, der 1648 bis 1656 in Amsterdam und in 
Rembrandts Atelier war, 1656 bis 1687 dann in Rom lebte. Es ist 
interessant, den ersten Südländer zu hören, der sich über Rembrandts 
Kunst äußert. Von anderen frühen Biographen sind noch zu nennen: 
Florent de Comte, Cabinet des Singularitezl699, mit der auf einem Lese­
fehler beruhenden Annahme, daß Rembrandt 1635 in Venedig gewesen 
sei: Roger de Piles, Abr6g6 de la Vie des Peintres, Paris 1699, und 
endlich Houbraken, Groote Schouburgh der Nederlandsche Konstschil- 
ders en Scbilderessen, Amsterdam 1718 I. 254—274. In Vertues Diaries 
1713 (Manuskr. im British Mus.) wird außerdem berichtet, daß Rem­
brandt Dezember 1660 bis August 1662 in Hüll in England gelebt 
habe, was mit den sonstigen Taten recht wohl in Einklang zu bringen 
ist. Es folgt jetzt Baldinuccis Vita in erstmaliger deutscher Übersetzung:

„Um das Jahr 1640 lebte und arbeitete in Amsterdam Reimbrand 
Vanrein, den wir in unsrer Sprache Rembrand del Reno nennen: er 
wurde in Lehden geboren und war ein Maler, der, um die Wahrheit 
zu sagen, sehr viel mehr Ruhm als Wert besaß. Nachdem er ein großes 
Bild gemalt hatte, welches im Hause der auswärtigen Herren aufge­
hängt war (es stellte einen Aufzug der Bürgerkompagnien dar), wurde 
sein Name so berühmt, wie kaum eines seiner Künstlergenossen in jenem 
Lande. Der Grund dieses Ruhmes lag vor allem darin, daß er unter 
anderen Figuren auf dem Bilde einen Hauptmann mit erhobenem Fuß 
mitten im Marsch, mit einer Lanze in der Hand, so gut perspektivisch 
dargestellt hatte, daß er, obwohl er nicht mehr als einen halben Arm 
Raum auf dem Bilde einnahm, doch von allen Seiten in seiner vollen 
Größe erschien. Das Übrige aber kam, wenn man bedenkt, was man von 
solch einen: berühmten Manne verlangen muß, verklext heraus und so 
konfus, daß man bie übrigen Gestalten schlecht auseinanderwirren 
konnte, obwohl sie mit viel Naturtreue gemalt waren. Für dieses 
Werk, über welches zu seinem Glück sein Zeitalter sich höchlichst aufregte, 
erhielt er 4000 Gulden, was etwa so viel ist wie 3500 von unsern Tos- 
Tcmern. ! ' 5

In dem Hause eines Kaufmanns des Magistrats machte er viele Öl­
gemälde an Ort und Stelle auf die Wand, welche die Fabeln des Ovid
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darstellen. In Italien sind, soweit wir wissen, drei Bilder von seiner 
Hand; in Rom, in der Galerie des Fürsten Panfili, der Kopf eines 
Mannes mit wenig Bart, mit einem Turban auf dem Haupt, und in 
Florenz in der königlichen Galerie in dem Zimmer der Malerbildnisse 
sein Selbstporträt.

Dieser Künstler gehörte dem Mennonitenorden an, einer Religion, 
die, obwohl sie falsch ist, doch der calvinischen entgegengesetzt ist: denn 
sie taufen erst mit dreißig Jahren. Sie erwäblen keine studierten Predi­
ger, sondern halten Leute aus niedern Verhältnissen dieses Amtes für 
würdig, und diese werden von ihnen geehrt, wie bei uns Edelleute und 
Gerechte; im übrigen leben sie nach ihrem Sinne.

Dieser Maler war zu gleicher Zeit Radierer, der in seiner Lebens­
weise und Selbstbeherrschung von seiner Umgebung sehr abstach, er­
fand sich auch eine ganz eigene und extravagante Malweise, ganz ohne 
Konturen noch irgendwelche innere oder äußere Linienführung, ganz 
zusammengesetzt aus einzelnen, abgerissenen Pinselhieben, mit großer 
Kraft durch selbsterfundene Schatten belebt, aber ohne tiefes Dunkel. 
Nnr das bleibt eigentlich völlig unverständlich, wie er bei diesen Pinsel­
hieben so langsam und mit so großer Mühe und soviel Zeit seine Arbeit 
vor sich brachte, wie sonst kaum einer. Er hätte bei seinem Rubm eine 
Menge Porträtaufträge erhalten können; denn seine Malweise, der 
übrigens die Zeichnung nicht ganz entsprach, war in jenen Gegenden 
sehr beliebt. Aber es verbreitete sich auch, daß, wer von ihm gemalt 
sein wollte, gut zwei bis drei Monate aushalten mußte, und darum 
rissen sich nur wenige. Der Grund zu solcher Langsamkeit war, daß er 
auf eine kaum angetrocknete Leinewand neue Farbenklexchen und Klere 
aufsetzte, so daß einiae Stellen fast fingerdick herausstanden! Man kann 
von ihm sagen, daß er unermüdlich und viel arbeitete, aber wenig 
fertigbrachte. Trotzdem hielt sein Name sich immer auf gleicher Höhe, 
so daß eine Zeichnung von ihm, auf der wenig oder nichts zu sehen war, 
für etwa dreißig Gulden verkauft wurde; so erzählte Bernhard Keihl 
aus Dänemark, ein berühmter Maler, der heute in Nom arbeitet, und 
der acht Jahre Nembrandts Schüler war.

Mit dieser ungewöhnlichen Malweise gsng auch seine Lebensführung 
Hand in Hand, er war ein Spötter ersten Ranges und verachtete alle. 
Sein Aussehen — er hatte ein häßliches und plebejisches Gesicht — 
wurde durch seinen nachlässigen Anzug nicht verbessert. Er hatte näm­
lich die Angewohnheit, beim Arbeiten die Pinsel an seinem Kyrper zu 
reinigen und ähnliche Dinge mehr. Wenn er malte, hätte er selbst dem 
ersten Monarchen der Welt keine Audienz gewährt, der hätte kommen 
und wieder kommen müssen, bis er ihn eben einmal müßig traf.

Er besuchte öfter Trödlerbuden, und hier erwarb er sich altmodische 
Kleider und Trachten, weil sie ihm bizarr und malerisch erschienen, und 
diese hing er dann, obwohl sie oft schmutzig waren, an die Wände seines 
Ateliers zwischen die schönen Preziosen. Ebenfalls hatte er Spaß daran, 
alle möglichen alten Waffen zu besitzen, auch neue, wie Hellebarden, 
Degen, Rapiere, Messer und anderes, ferner eine Unmenge von Zeich-



nitnnen, Drucken, Medaillen und ähnliche Dinge, von denen er glaubte, 
daß sie einem Maler einmal nützlich sein könnten. Er verdient aber 
großes Lob für eine gewisse, wenn auch schnurrige Gutmütigkeit. Wenn 
zum Beispiel Kunstgegenstände, besonders Bilder und Zeichnungen 
großer Männer, versteigert wurden, erhöhte er nach dem ersten An­
gebot den Preis so sehr, daß sich nie ein Mehrbietender fand und dies 
tat er, um der Kunst mehr Ächtung zu verschaffen. Er war auch sehr 
liberal im Verleihen solcher Sachen an jeden Maler, der sie etwa für ein 
Werk gebrauchen konnte.

Das aber, worin dieser Künstler wahrhaft rühmenswert war, ist 
seine höchst bizarre, selbsterfundene Art, in Kupfer zu radieren, mit 
Säuren — auch diese Säuren waren seine Erfindung, von niemandem 
vor ihm benutzt oder gesehen, und zwar arbeitete er mit gewissen großen 
und kleinen Strichlein und unregelmäßigen Zügen ohne Umrandung. 
Trotzdem aber trat mit großer Kraft alles im Helldunkel hervor, mit 
einem äußerst malerischen Geschmack. An einigen Stellen färbte er den 
Grund tiefschwarz, an anderen wieder ließ er das Weiß des Papiers 
frei, und je nach dem Ton, den er den Kleidern seiner Personen oder den 
nahen und ferneren Gegenständen geben wollte, bediente er sich ganz 
leichter Schatten oder auch nur einer Kontur ohne weiteres.

Und, um die Wahrheit zu sagen, wegen dieser seiner besonderen Ra- 
dierweise wurde er von den Zünftlern der Kunst sehr viel mehr ge­
schätzt als um seiner Malerei willen, in welcher er mehr einzigartiges 
Glück als Können besessen .hat. Auf seinen Radierungen brachte er 
meistens den Namen Nembrandt in schlecht zusammengefügten, unför­
migen und zerfetzten Buchstaben an. Durch diese Radierungen erwarb 
er großen Reichtum; dadurch wurde sein Selbstgefühl so gesteigert, daß 
er, weil ihm seine Blätter nicht teuer genug bezahlt zu werden schienen, 
sie selbst zu jedem Preis in ganz Europa aufkaufen ließ, um ihren 
Wert zu steigern. So kaufte er in Amsterdam ein Blatt mit der Äuf- 
erstehung des Lazarus von einem Trödler für 50 Gulden, und dies tat 
er zu einer Zeit, da er selbst die Kupferplatte von seiner Hand besaß.

Mit dieser schönen Erfindung brachte er sein Vermögen aber so her­
unter, daß er, was man selten von einem Maler sonst erzählen kann, 
zum Konkurs kam. Deshalb verließ er Amsterdam und begab sich in die 
Dienste des Königs von Schweden, wo er auf unglückselige Weise unge­
fähr um das Jahr 1670 starb.

Dieses ist alles, was ich von diesem Künstler erfahren konnte, durch 
einen, der ihn zu jener Zeit kannte und intim mit ihm verkehrte. Ob er 
in seiner falschen Religion verblieb, habe ich nicht erfahren können. Am 
Leben sind noch einige, die seine Schüler waren, der obengenannte 
Bernhard Keihl aus Dänemark und Gouvert Flynk aus Amsterdam. 
Dieser behielt des Meisters Malweise bei, zeichnete aber die Konturen 
seiner Figuren sehr viel besser. Endlich ist unter seinen Schülern noch 
der Maler Gerhard Don aus Leyden zu nennen."

Filippo Baldinucci50
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Aus Natur und Geisteswelt
Sammlung wissenschaftlich-gemeinverständlicher Darstellungen aus allen 
Gebieten des Wissens. Jeder Band geheftet M. 1.20, gebunden M. 1.50

Hierzu Teuerungszuschläge des Verlages und der Buchhandlungen

Kunst erschienen:
Die Maler des Impressionis­
mus. Von Prof. Dr. B. Läzär. Mil 1 färb. 
Tafel u. 82 Abbildungen .... (Bd. 395.)

Betrachtet Werden und Wesen des Im­
pressionismus bis in die jüngste Zeit» mit 
besonderer Betonung der geschichtlichen Ent­
wicklung und mit Charakterisierung aller gro­
ßen impressionistischen Maler der Neuzeit.
Die dekorative Kunst des 
Altertums. Eine populäre Darstellung 
von Dr. Fred. Poulsen. Autoris. Äbersetzung 
aus dem Dänischen von Dr. Oswald Gerloff. 
Mit 112 Abbildungen................... (Bd. 454.)

„Das flott geschriebene Büchlein ist be­
sonders Architekten, Kunstgewerblern und 
auch gebildeten Handwerkern als eine treff­
liche Einführung in die dekorative Kunst des 
Altertums zu empfehlen.- (Germania.)

Deutsche Kunst im täglichen 
Leben bis zum Schlüsse des 
18. Jahrh. Von Prof. Dr. B. Haendcke. 
Mit 63 Abb...........................................(Bd. 198.)

„Alles wird sehr anschaulich und ohne alle 
gelehrte Prätension vorgetragen. Haendcke 
kennt sich sichtlich auf diesem Gebiete vortreff­
lich aus. Dem Büchlein ist weiteste Verbrei­
tung zu wünschen." (Kunst u. Handwerk.)

Das Theater. Schauspielhausu. Schau­
spielkunst vom griechischen Altertum bis auf 
die Gegenwart. Von Prof. Dr. Chr. Gaehde 
2. Aufl. mit 18 Abbildungen . . (Bd. 230.)

Eine Geschichte des Theaters vom grie­
chischen Altertum durch Mittelalter und Re­
naissance bis auf die Schauspielkunst der 
Gegenwart, deren verschiedene Strömungen 
in ihren historischen und psychologischen Be­
dingungen dargestellt werden. 

Geschichted.Gartenkunst.Von Bau­
rat Dr.-Sng. Chr.Ranck. Mit 41 Abb. (Bd.274.)

„Das Buch bringt in knapper Weise und 
durch viele gute Abbildungen unterstützt 
eine vollkommen übersichtliche Geschichte der 
Gartenkunst.- (Die Stadtgärtnerei.)

Di ekünstlerischeP Holographie.
Ihre Entwicklung, ihre Probleme, ihre Be­
deutung. Von Dr. W. Warstat. Mit einem 
Bilderanhang....

„Ziele und Grenzen der Kunstphotographie 
sind in dieser Arbeit wohl fundiert auf gründ­
lichem Studium und aus der geschichtlichen 
Entwicklung des Ganzen heraus sachgemäß, 
und man kann sagen streng objektiv erklärt. - 
(Wiener Mitteil. Photogr. Inhalts.)

Bisher sind zur 
Die altdeutschen Maler in Süd­
deutschland. Von Helene Nemitz. Mit
1 Abb. im Text u. Bilderanhang . (Bd.464.) 

Das Bändchen sucht das Verständnis für die
Eigenart und Größe der altdeutschen Malerei 
des 15. Jahrhunderts und so den Sinn für die 
in ihren Werken sich offenbarende echt deutsche 
Schönheit zu wecken. Es zeigt, wie das kraft­
volle, tiefinnerliche Gefühlsleben jener Zeit 
kaum irgendwo eine künstlerisch reinere Aus­
prägung und Verklärung gefunden hat als in 
den Bildern der Meister Süddeutschlands.

Die Renaissancearchitekturin 
Italien. Von Dr. P. Frankl. I. Teil. 
Mit 12 Tafeln und 27 Textabb. II. Teil.
Mit Abbildungen.................... (Bd. 381 382.)

„Das Bändchen ist den wichtigsten Er­
scheinungen über die italienische 
Renaissancearchitektur beizuzählen.- 

(Bau-Rundschau über Bd. 1.)
Michelangelo. Eine Einführung in das 
Verständnis seiner Werke.VonProf.Ed.Hilde- 
brand. Mit 44 Abbildungen . . . (Bd. 392.)

„Dies Buch dürfte zu den besten populären 
Werken über M. gehören. Sn überzeugenden, 
klaren Worten behandelt der Verfasser das 
übermenschliche Werk dieses großen Meisters, 
sein Leben und sein Wirken. Bücher wie diese 
sind dazu geschaffen, tieferes Interesse an der 
Kunst zu erzeugen." (Der Architekt.)

AlbrechtDÜrer. Von Dr. R.Wustmann. 
2.Aufl. v. Geh.Reg.-Rat Prof. Dr.A.Matthaei. 
Mit Titelbild und zahlr. Abb. . (Bd.97.)

Eine schlichte und knappe Erzählung des 
gewaltigen menschlichen und künstlerischen 
Entwicklungsganges Dürers und eine Dar­
stellung seiner Kunst, in der nacheinander die 
wichtigsten Werke behandelt werden.

Die d eutsche Malerei i.IO.Iahr-
hundert. Von Prof. Dr. R. Hamann.
2 Bde. Text, 2 Bde. mit 57 ganzseitigen und 
200 halbseitigen Abbildungen, auch in 1 Halb- 
pergamentbd. zu M. 7.— . . (Bd. 448—451.)

Niederländische Malerei im 
17. Jahrhundert. Von Prof. Dr. 
H. Iantzen. Mit 37 Abbildungen. (Bd. 373.)

„Die Ausführungen stützen sich gewissenhaft 
auf die moderne Forschung und verwenden 
ihre Ergebnisse ohne trockenen akademischen 
Ton. Charakteristische Werke werden treffend 
analysiert, führende Meister richtig gekenn­
zeichnet.- (Leipz. Volkszeitung.)

. . . (Bd. 410.)
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Bisher sind zur Kunst erschienen:
Ästhetik. Von Profeffor vr. R. Hamann. Der Weg zur Zeichenkunst. Ein 
2. Aufl................................................... (Bd. 345.) Büchlein für theor. u. prakt. Selbstbildung.

„Wer Verständnis und Erkenntnis für Von Dr. E. Weber. Mit 81 Abbildungen u.
die Tatsachen des ästhetischen Erlebens in 1 Tafel. 2. Auflage.........................(Bd. 430.)
philosophischen Ausführungen sucht, dem sei DieEntWickluNgsgeschichteder 
das Büchelchen empfohlen.-(Schulpflege.) Stile in der bildenden Kunst.
Einführung in die Geschichte ^ D°zent Or E. Cohn-Men^. 2. Aufl. 
der Ästhetik. V°uOr.tz.N°hl.(Bd.6«2.) LW,,b: Dom Altertum brszurGottt. Mit66 Abb. II. Band: Von der Renaissance bis

Das Wesen der deutschen 3Bc^dch^ einenb'ehr 
bildenden Kunst. Von Geh. Rat inhaltreichen u. schönen Lehrgang von der alt" 
Prof. Dr. H. Thode. Mit Abb. (Bd. 585.) ägyptischen Kunst u. dem kretischen Smpressio- 

Eine eingehende Charakteristik der Eigen- nismus an bis auf die mannigfach verwickelten 
tümlichkeiten deutschen bildenden Schaffens künstlerischen Bestrebungen unserer Tage.« 
und deren Erklärung aus der Wesensanlage (Zertschr. für das Realschulwesen., 
unseres Volkes, die an Einzelbeispielen zeigt. Die Blütezeit der griechischen 
wie in dieser die künstlerischen Anschauungen, 
die Wahl und Auffassung des Gegenständ- e t ,
lichen und die stilistischen Erscheinungen sarkophage. Von Professor Dr. H 
begründet sind, und auf Grund solcher Er- Wachtler. 2.Aufl. Mit zahlr. Abb. (Bd. 272.; 
kenntnis die Stellung und Bedeutung unserer Gibt an der Hand der Entwicklung des 
bildenden Kunst der antiken und der roma- uns durch alle Epochen in besonderer Voll- 
nischen gegenüber bestimmt. ständigkeit erhaltenen griechischenSarkophag-

, 0 , c tlsc v reliefs einen Querschnitt durch die Geschicht«
Bau und Leben der bildenden der griechischen Plastik.
Kunst. Von Direktor Prof. Dr. Th. Vol- Pompeji, eine hellenistische 
behr. 2. Aufl. Mit 44 Abb. . . . (Bd. 68.) ^ A J

Kunst im Spiegel der Relief-

>> Das Buch führt nt allgemein verst«>.dlich-r ^Duhn.^ 3.Aufl.^Mtt«2 yßb.Tm

Ect"4n|‘V®be5CbE®T^it«n£ ““U^einGn&ie^bcßTOciftct^orte,

fyofyen Rerz. (Z. f. d. gewerbl. Unterr.) greifenden Völkerbewegungen ums Mittel-
meer herum vorüberziehen läßt, schließlich, die

Aon SuP°riütendeu.A. Aürkuer. ^ Aust.

„Das köstlich frisch geschriebene Buch ant- Deutsche Baukunst IM Mlttel- 
wortet auf alle Fragen der bildenden und der alter. Von Geh. Reg.-Rat Professor Dr. 
angewandten Künste bis auf Kleidung u. Kor- A. Matthaei. Bd. I: Deutsche Baukunst im 
perpflege, berührt alle die unser Volk bewegen- Mittelalter. Von den Anfängen bis zum 
den Fragen d. sichtbar. Kultur.« (L e i p z.Z t g.) Ausg ang des romanischen Stils. 4. Aufl. Mil

Grundz. d. Perspektive nebst 4SÄeItm
Anwendung en.V.Prof.Dr.K.Doehle- 67 Abbildungen................................ (Bd.8/9.;
mann Mit9iFig.u iiAbb. (Bd.510.) Deutsche Baukunst in der Re-

uaissance. u Barockzeit^ ,uu
Freude." (D.Bl. f. Zeich.» u. Kunst unterr.)

Deutsche Baukunst im 19. Jahr-
Schulgebrauch. Von Zeichenlehrer A. Schu- hundert. Von Geh. Rat Prof. Dr. A 
deisky. Mit 208 Abbildungen . . (Bd.564.) Matthaei. Mit 35 Abb...................(Bd. 453.

Kunstpflege in Haus u. Heimat.
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38. Der Kanal mit den Schwänen. 1650. ^Radierung.
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Sammlung wlssenschafLlich.gemeinverständlicher 
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Jeder Band ist 
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1-m•V
Verzeichnis der bisher erschienenen Bände innerhalb derWtssenschaflen alphabetisch geordnet 

Werke, die mehrere Bände umfassen, auch in einem Band gebunden erhältlich
I. Religion, Philosophie und Psychologie.

Ästhetik. Von Prof. Dr. R. Hamann.
2. Aufl. (Bd. 345.)

-— Einführung in die Geschichte der Ä.
Von Dr. H. Nohl.

Astrologie f ehe Sternglaube.
Aufgaben u. Ziele d. Menschenlebens. Von 

Prof. Dr. I. Un old. 4. Ausl. (Bd. 12.)
Bergfon, Henri, der Philosoph moderner 

Relig. Von Pfarrer Dr. E. O 11. (930.480.)
Berte len liehe Locke, Berkelen. Hume.
Buddha. Leben u. Lehre d. Buddha. Von 

Prof. Dr. Dl. Pischel. 3. Aufl., durch- 
ges. von Pros. Dr. H. Luders. Mit 
1 Titelbild u. 1 Taf. (Bd. 109.)

Calvin. Johann. Boa Pfarrer Dr G. So­
de u r. Mit 1 Bildnis. 2. Aufl. (Bd.247.)

Christentum. Aus der Werdezeit des Chr.
V- Bros. Dr. I Geffcken. 2. A. (Bd. 54.)

-— Vom Urchristentum z. Katholizismus.
B. Prof. Dr. H. Frhr. v. Soden. (690.)

— Christentum und Weltgeschichte fett der 
Reformation. Von Prof. D. Dr. K.
Seil. 2 Bde. (Bb. 297. 298.)— liehe Jesus. Mystik im Christentum.

Zth l. Grundzüge der E. Mit bes Berück­
sichtigung der Pädagog. Probleme. Von 
E. W e n t s ch e r. (Vd. 397.)

— s a. Ausg. u. Ziele. Serualethik, Sittl.
Lebensanschauungen, Willensfreiheit.

Freimaurerei, Die. Eine Einführung in ihre 
Anschanungswelt u. ihre Geschichte. Von 
Geh. Rat Dr L Keller. 2. Aufl. von 
Geh. Archivrat Dr. G.Schuster-. (463.)

Griechische Religion siehe Religion.
Handschriftenbenrte.lung. Die. Eine Ein­

führung in die Psychol. d. Handschrift.
Von Prof. Dr G. Schneidem ü h l.
Mit 51 Handschriftennachbild. i T. u.
1 Taf. 2., durchges. u. erro. Aufl. (Bd. 514.)

Heidentum siehe Mystik.
Hellenistische Religion siehe Religion.
Herbarts Lehren und Leben. Bon Pastor 

O. Flügel. 2. Aufl. Mit 1 Bildnis 
Herbarts.

Hume siebe Locke, Berkeley, Hume.
Hypnotismus und Suggestion. Von Dr.

E. Trömner. 3. Aufl. (Bd. 199.)

Jesuiten, Die. Eine histor. Skizze. Von 
Prof. Dr. H. B oe h m e r. 4.Aufl. (93t).49.) 

Jesus. Wahrheit und Dichtung im Leben 
Jesu. Von Kirchen rat Pfarrer D. Dr. 
P. Mehlhor n. 2. Aufl. (Bd. 13 7.)

— Die Gleichnisse Jesu. Zugleich An­
leitung zum auellenmäßigen Verständ­
nis der Evangelien. Von Prof. D. Dr. 
H Weinel. 4. Aufl. (Bd. 46.)

Israelitische Religion siehe Religion. 
Kant, Immanuel. Darstellung und Wür­

digung. Von Pros. Dr. O- Külp e. 
4. Ausl. Hrsg. v. Prof. Dr. A. Messer. 
Mi, 1 Bildnis Kants. (Söb. 146.) 

Kirche f. Staat u. Kirche.
Kriminalp,ychologie s. Psychologie d. Ver­

brechers. Handschriftenbeurteilung. 
Lebensanschauungen [. Sittliche L.
Locke. Berkeley, Hume. Die großen engl. 

Wiof. Bon Oberlehrer Dr. P Tbo 
me t,er. (Bd. 481.)

Logik. Grundriß d. L. Von Dr. K. I.
Grau. (Vd. 637.)

Luther. Martin L. u. d. deutsche Refor­
mation. Bon Prof. Dr. W. Köhler. 
2-Aufl. Mit 1 Bildnis Luthers. (Bd. 515.)

— j. auch Von L zu Bismarck Abt. IV. 
Mechanik d. Geisteslebens. Die. V Geh.

Medizinalrat Direktor Prof. Dr M. 
B e r worn. 4. Aufl. Mit Fig. (93b. 200.) 

Mission. Die evangelische. Gescküchte. Ar­
beitsweise. Heutiger Stand. V Pastor 
S- Bändert. (Bd. 406.)

Mystik inHe dentum ».Christentum V.Prof. 
Dr. Edv. Lehman u. 2. Aufl. V B rf. 
durchges. Übersetz, v. Anna Grundt- 
vig geb. Quittenbaum. (93). 217.) 

Mythologie, Germanische. Von Prof Dr.
I. von Re ge lein. 2 Aufl. (Bd. 95.) 

Naturphilosophie. Die moderne. V Priv.- 
Do;. Dr. I. M. B e r w e y e n. (Bd. 491.) 

Palästina und seine Geschichte. Von Prof. 
Dr. H. Frh. v. Soden. 3. Aufl. Mit 
2 Kart.. 1 Plan und 6 Ansicht. (Bd. 6.)

— P. u. s. Kultur in 5 Jahrtausenden. 
Nach d. neuest. Ausgrabgn. u. Forschgn. 
bärgest, von Prof. Dr. P Thom ste n. 
2., neubearb. Stuft. M. 37 Abb. (260.)

(Bd. 602.)

c -

(Bd. 164.)

*) Hierzu Teueruugszuschläge des Verlags und der Buchhandlungen.
ANuG YH. 18. 400 T ZS\



Jedervand geheftet M. 1.20 HUS Uatut Uttb G?elfteStüClt Jeder Band gebunden M. 1.50
Verzeichnis der bisher erschienenen Lände innerhalb der Wissenschaften alphabetisch geordnet

Paulus. Der Apostel, u. sein Werk. Von Rousseau. Von Prof. Dr. P. Hensel.
Prof. Dr. E. Bischer. (Bd. 309 ) 2. Ausl. Mit 1 Bildnis. (Bd. 180.)

Philosophie. Die. Einfuhr, in d. Wissen- Schopenhauer, Seine Persönlich!., s. Lehre, 
schaft, ihr Wesen u. ihre Probleme. V. s. Bedeutg. V. Oberrealschuldir. H. Rr-
Oberrealschuldir. H. Richert. 3. Ausl. ch er t. 3. Ausl. Mit 1 Bildnis. (Bd. 81.)

(Bd. 186.) Seele des Menschen. Die. Von Geh. Rat 
•— Einführung in die Ph. Von Prof. Prof. Dr. I. R e h m ke. 4. Aufl.

Dr. R. Richter. 4. Aufl. von Priv.- — siehe auch Psychologie.
Doz. Dr. M. Brahn. (Bd. 1ö5? Sexualethik. Von Prof. Dr. H. E. Ti-

— Führende Denker. Gefchichtl. Einleit. merding. (Bd.592.)
in die Philosophie. Von Prof. Dr. I. Sinne d. Menschen. D. Sinnesorgane und 
Cohn. 3. Aufl. Mit 6Bildn. (Bd. 176.) Sinnesempfindungen. Von Ho(rat Prof.

— Die Phil. d. Gegenw. in Deutschland. Dr. I. K. Kreibig. 3., verbesserte
V. Prof. Dr. O. Külpe. 6.Aufl. (41.) Aufl. Mit 30 Abb. (Bd.27.)

— Philosophisches Wörterbuch. V. Ober- Sittl. Lebensanschauungen d. Gegenwart, 
lehrer Dr. P. Thormeyer. 2. Aufl. Von Geh. Kirchenrat Prof. D. O. Kirn.

(93b. 520.) 3. Aufl. durchges. von Prof. D. Dr. O.
Poetik. Von Dr. R. Müller-Freien- Stephan. (Bd. 177.)

fel§. (Bd. 460.) — s. a. Ethik, Sexualethik.
Psychologie. Einführ. i. d. Pf. V. Prof. Dr. Spencer. Herbert. Von Dr. K. Schwarz e. 

E. von Aster. Mit 4 Abb. (Bd. 492.) Mit 1 Bildnis. (Bd 215.)
— Psychologie d. Kindes. V. Prof. Dr. R. Staat und Kirche in ihrem gegenseitigen 
Gauvv. 4. Aufl. M. 17 Abb. (213 214.) Verhältnis seit der Reformation. Von

— Psychologie d. Verbrechers. (Kriminal- Pastor Dr. A. Pfannkuche. (Bd. 485.)
psychol.) V- Strafanstaltsdir. Dr. med. P. Sternglaube und Sterndeutung. Die Ge- 
P o llitz. 2. Aufl. M.ö Diagr. (Bd.248.) schichte u. d. Wesen der Astrologie. Unter

— Einführung in die experrment. Psycho- Mitw. von Geh. Rat Prof. Dr. K.
logte. Von Prof. Dr. N. Brauns- Bezold dargestellt von Geh. Hofrat
Hausen. Mit 17Abb. i. T. (Bd. 484.) Prof. Dr. Fr. Voll. Mit 1 Sternkarte

— f. auch Handschriftenbeurteilg.. Hypno- u. 20 Abb. (Bd. 638.)
tismus u. Sugg., Mechanik d. Geistesleb., Suggestion s. Hypnotismus.
Poetik. Seele d. Menschen, Veranlag, u. Testament. Das Alte, seine Geschichte und 
Vererb.. Willensfreiheit: Pädag. Abt. II. Bedeutung. Bon Prof. Dr. P. Thom-

Reformatron siehe Calvin, Luther. s e n. (Bd. 609.)
Religion. Die Stellung der R. im Geistes- — Neues. Der Tert d. N. T. nach seiner 

leben. Von Konsistorialrat Lic. Dr. P. gefchichtl. Entwickl. Von Div.-Pfarrer 
Kalweit. 2. Aufl. (Bd. 2.25.) A. Pott. Mit Taf. 2.Aufl. (93b. 134.)

— Relig. u. Philosophie im alten Orient. Theologie. Einführung in die Theologie. 
Von Prof. Dr. E. von Aster. (Bd. 524.) Von Pastor M. Cornils. (Bd. 347.)

^ EinMrung in dir allg. R.-Geschichtt: Urchristentum siehe Christentum.
Veranlagung u. Vererbung, Geistige, V

— Die Rellgwn d-rGriechen Von Pro, Dr $hil.etmed.G.Sommer. (586.512.)

-JlsfSrSHI-Il ”«»"*->?'» "Ä.®
&" s ,*1 '“ÄffAfHÄESF- 6*“« ä

Pfarrer Dr. A Pfannkuche. 2.Aufl. M- B. Wernstern. 2. Aufl. (Bb. 223.)
(Bd. 141) Weltuntergang. Untergang der Welt und

— Die relig. Strömungen der Gegen- der Erde nach Sage und Wissenschaft V.
wart. Von Superintendent D. A. H. Prof. Dr. M. B. W e r n st e r n. (Bd. 470.)
Braasch. 3.Aufl. (Bd. 66.) Willensfreiheit. Das Problem der W. Von

•7„fma' Ä"'SUbb6a' eal6in-G6riften' 41et6itlle|an.&^titeSreb(.%b^äoL,

(Bd. 36.)

n. Pädagogik und Bildungswesen.
Brldungswesen, D. deutsche, in f. 

lichen Entwicklung. Von Prof. Dr. Fr. 
u. Arbeitsleistung P a u l s e n. 3. Aufl. Von Prof. Dr. 3V. 

in ihren gegenseitigen Beziehungen. Von Münch. M. Bildn. Paulsens. (Bd. 100.) 
W. I. R u t t m a n n. M.7 Abb. (Bd.522.) — s. auch Volksbildungswesen.

geschicht-Umerikanisches Bildungswesen siehe Techn. 
Hochschulen. Universitäten.

ver e

2



Erziehung. E. zur Arbeit. Von Mos. Dr. 
Edv. Lehmann. Dd. 459.)

— Deutsche E. in HauS u. Schule. Von 
Rektor I. Tews. 3.Ausl. (93b. 159.)

— siehe auch Großstad tpödagogrk.
~ " “ ' 'Äe. Von

8b. 256.) 
). P r ü - 
(Bd. 82.)

Grosttzadtpädagogik. V. Rektor I. Tews.
(Bd. 327.)

— siehe Erzieh., Schulkämpfe d. Gegenw. 
Handfchriftenbeurteilung, Die. Eine Ein­

fuhr. in die Psychol. der Handschrift. V. 
Prof. Dr. G. Schneidemüyl. Mit 
51 Handschriftennachbild, i. T. u. ITaf. 
2., durchges. u. erw. Aufl. (Bd. 514.)

Herkarts Lehren und Leben. Von Pastor 
O. Flügel. 2. Aufl. Mit 1 Bildnis 
Herbarts. (Bd. 164.)

Hilfsschulwesen, Vom. Von Rektor Dr. B 
A- aenne l. (Bd. 73.)

Hochschulen s. Techn. Hochschulen u. Univ. 
Jugendpflege. Bon Fortbildungsschulleh­

rer W Wiemann.
Leibesübungen siehe Abt. V. 
Mädchenschule, D. höhere, in Deutschland.

V. Oberlehrerin M. M a r t i n. (Bd. 65.) 
Mittelschule s. Volks- u. Mittelschule, 
gkbaßogit, Allgemeine. Von Prof. Dr. 

Th. Ziegler. 4. AM. (58b. 33.)
— Experimentelle P. mit bes. Rücksicht

auf die Erzieh, durch die Tat. Von Dr. W.
A. Sät). 3., verb. Aufl. Mit 6 Tert- 
abbildungen. (Bd.224.)

— s. Erzieh., Großstadtpäd., Handschrif- 
tenbeurteilung. Psychol., Veranlag, u. 
Vererb. Abt. I.

Pestalozzi. Leben und Ideen. Bon Geh 
Reg.-Rat Prof. Dr. P. N a t o r p. 3. Aufl. 
Mit Bildn. u. 1 Brieffalsimile. (Bd. 250.) 

Rousseau. Von Prof. Dr. P. Hensel.
2. Ausl. Mit 1 Bildnis. (Bd. 180.)

Schule siehe Fortbildungs-, Hilfsschulwes., 
Techn. Hoch-, Mädch.-, Volksschule, Univ. 

Schulhygiene. Von Pros. Dr. L. Bur- 
gerstein. 3 Ausl. M.33Ftg. C9b. 96.) 

Schulkämpfe der Gegenwart. Von Rektor 
I. Tews. 2. Aufl. (Bd. 111.)

— siehe Erziehung, Großstadtpäd.
Student, Der Leipziger, von 1409 bis

1909. Von Dr. W. Bruchmüller. 
Mit 25 Abb. (95b. 273.)

Studententum, Geschichte des deutschen St.
Von Dr. W. Bruch müller. (Bd. 477.) 

Techn. Hochschulen in Nordamerika. Von 
Geh. Reg.-Rat Prof. Dr. S. Müller. 
M. zahlr. Abb., Karte u. Lagepl. (190.) 

Universität, über Universitäten u. Uni 
vcrsitätsstud. V. Prof. Dr. Th. Zieg­
ler. Mit 1 Bildn. Humboldts. (95b. 411.)

— Die amerikanische U. V. Prof. Ph. D. 
E. D. Perry. Mit 22Abb. (95b.206.)

Unterrichtswesen. Das deutsche, der Gegen­
wart. Von Geh. Studienrat Oberreal- 
schuldir. Dr. K Knabe. (Bd. 299.) 

Volksbildungswesen. Das moderne. Von 
Stadtbibl. Dr. G. Fritz. Mit 14 Abb.

(935.266.)
Volks- und Mittelschule, Die preußische, 

Entwicklung und Ziele. Von Geh. Reg.- 
u Schulrat Dr A Sachs e. (Bd. 432.) 

Zeichenkunst. Der Weg zur Z. Ein Büch­
lein für theoretische u. praktische Selbst­
bildung. Von Dr. E. Weber. 2. Aufl. 
Mit 81 Abb. und 1 Farbtas. IBd. 430.)

Dir. Dr. F. Schilling. 
Fröbel, Friedrich. Von Dr. 

fer. Mit 1 Tafel.

(Bd. 434.)

III. Sprache, Literatur, Bildende Kunst und Mustk.
Architektur siehe Baukunst und Renais­

sancearchitektur.
Ästhetik. Von Prof. Dr. R. Hamann.

2. Aufl.
— siehe auch Poetik u. Abt. I.
Baukunst. Deutsche B. tut Mittelalter.

Von Geh. Reg.-Rat Prof. Dr. A. Mat­
th ae i. I. Von d. Ans. b. z. Ausgang d. 
roman. Baukunst. 4. Aufl. Mit 42 Abb. 
i. T. u. auf 1 Doppeltafel. II. Gotik u.
„Spätgotik". 4. Aufl. Mit zahlr. Abb.

(Bd. 8/9.)
— Deutsche Baukunst seit d. Mittelalter 

b. z. Ausg. d. 18. Jahrh. Renaissance,
Barock, Rokoko. Von Geh. Reg.-Rat. Pros.
Dr. Matthaei. 2. Aufl. Mit Abb.. u.
Tafeln.

■— Deutsche B. im 19. Jahrh. Von Geh.
Reg.-Rat Prof. Dr. A. M atth ae i. Mit 
35 Abb. (Bd. 453-1

— siehe auch Renaissancearchitektur.
Beethoven siehe Haydn.

Bildende Kunst, Vau und Leben der b. K. 
Von Dir. Prof. Dr. Th. Volbehr. 
2. Aufl. Mit 44 Abb. (Bd. 68.)

— siehe auch Baukunst, Griech. Kunst. 
Impressionismus, Kunst, Maler, Ma­
lerei, Stile.

Björnson siehe Ibsen.
Buch. Wir ein Buch entsteht siehe Abt. VI,
— s. auch Schrift- u. Buchwesen Abt. IV. 
Dekorative Kunst des Altertums, Die.

Von Dr. Fr. Poulsen. Mit 112Abb.
(93b. 454.)

Deutsch siehe Baukunst. Drama, Frauen- 
dichtung. Heldensage. Kunst.Literatur.Ly- 
rik, Maler, Malerei, Personennamen. Ro­
mantik. Sprache. Volkslied. Volks sage. 

Drama. Das. Von Dr. B Busse. Mit 
3 Abb. 3 Bde. I: Bon d. Antike z.franz. 
Klassizismus. 2 Aufl., neubearb. von 
Oberl. Dr. Niedlich, Prof. Dr. R. 

mmelmann u. Prof. Dr. Glaser. 
: Von Versailles bis Weimar. III: Von 

der Romantik zur Gegenwart.

(Bd. 345.)

(Bd. 326.)

il
(Bd. 287/289.)

s
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Drama. D. dksche. D. d. 19. Jahrh I. f.
Entwickl.bgest.v.Prof. Dr.©. Witkows- 
kr. 4 Aufl. M. Bildn. Hebbels. (Bd. 51.)

— siehe auch Grillparzer. Hauvtmann,
Hebbel. Ibsen, Lessing. Literatur. Schil­
ler. Shakespeare. Theater. ^ Ä 

Dürer. Albrecht. B- Bros. Dr. R- Wu,st- 
tn ann 2 Ausl, von Geh. Reg.-Rat 
Prof. Dr. A. Matth aer. Mtt Trtelb. 
u. zahlr. Abbildungen. (Bd. 97.)

1 no I di tu im.6 @ c W *t c der deutschen F.

Fremdwortkunde. Von Dr. E l i l e R i ch -
£e j (JöD. o iUj

:M Geh,.R°t.Pr°f 
Dr A. Körte. M- Titelb. u. 2 Taf. (400.)

Griechische Kunst. Die Blütezeit der g K. 
im Spiegel der Relressarkophage. tonte 

'©ms. i. b. griech. Plastik. V- Prof. Dr. v.
Wnchtler. 2 A. M- zahle.Abb. (272.)

-— siehe auch Dekorative Kunst.
Griechische Tragödie. Die. Von Prof. Dr.,

•mm ?>: es stiK,Gudrun siehe Nibelungenlred. K^b. old.)
Harmonielehre. Von Dr. H.
Harmonium s. Tasteninstrum.
Hauptmann. Gerhart. V Prof.Dr. E. Sul- 

ger -Gebing. Mit 1 Büdn 2 verb 
u. verm. Ausl. (93b. 2bd,)

täubn, Mozart. Beethoven Brn Prof 
Dr. C. Krebs 2. Aufl. M ^JBt.bn. (9 -.) 

bcbbel. Friedrich. Von ®e& Öotrat vrof.
Dr. D. SBaUel. SK 1 B.ldn ^ Aufl.

(Bd. 4US.)
Heldensage. Die germanische. Von Dr. I.

W. B ruinier. (Bd. 486.)
-— siehe auch Bolkssage 
Homerische Dichtung. Die. Von Rektor 

Dr G Finster. (Bd. 49b.)
Ibsen. Björnson n. i. Zeitgenossen. Von 

Prof. Dr B Kahle. 2 Aufl. ^ Dr ©
Morgenstern. M 7B4dn. (93b. 103.)

Impressionismus. Die Ma er des I. Von 
Prof Dr. B LLzär. Mit 32 Abb u.
1 färb Tafel (Bd 395.)

Instrumente s. Tasteninstrum., Orchester.
LUavier siete Tasteninstrumente,
Komödie siehe Griech. Komödie.
Kunst. Das Wesen der deutschen bilden­

den K. Von Geh. Rat Prof. Dr. H 
Thode. (Bd.585.)

— Deutsche K. im tägl. Leben bis zum 
Schlüsse d. 18. Jahrh. V. Prof. Dr. 93.
Haendcke. Mit 63 Abb. (93b 198.)

— s. a Bank.. Bild.. Dekor.. Griech. K.:
Pompeji. Stile: Gartenk. Abt VI.

Kunstpflege in Haus und Heimat. Von 
Superint. R. Bür kn er. 3. Aufl. Mit 

(Bd. 77.)
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ltefsing. Von Dr. C h. Schrempf. Mit 
einem Bildnis. (Bd. 403.)

Literatur, Entwickl. der deutsch. L. seit 
Goethes Tod. V. Dr. W Brecht. (595.) 

Lyrik. Geschichte d. deutsch. L. s. Claudius.
V Dr H Sviero. 2. Aust. tBd. 254.)

— siehe auch Frauendtchtung. Literatur, 
Mtnnesang. Volkslied.

Maler. Die altdeutschen, in Süddeutsch­
land. Bon H N e m i tz. Mit 1 Abb. i. 
Text und BUderanhang (Bd. 464.)

-— s. a. Michelangelo. Impression.
Malerei. Die deutsche, im 19. Jahrh. Von 

Prof. Dr. R Hamann. 2 Bände Text,
2 Bände mit 57 ganzseitigen und 200 
halbseitigen Abb., auch in 1 Halbperga- 
mentbb. zu M. 7.—. (Bd. 448—451.)

— Niederländische M. im 17. Jahrh. Von 
Prof Dr. H Iantzen. Mit 37 Abb.

— siehe auch Rembrandt. [(93b. 373 )
Märchen f Volksmärchen.
Michelangelo. Eine Einführung in das

Verständnis seiner Werke. V. Prof. Dr.
E. Hildebrandt. Mit 44 Abb (392.) ■ 

Minnesang. Die Liebe im Liede des beut- ü 
scheu Mittelalters. Von Dr. I. W. I 
93 ruinier. (Bd. 404.) -

Mozart siehe Haydn.
Musik. Die Grundlagen d. Tonkunst. Ver- i 

such einer entwicklungsgesch. Darstell, d. i 
allg. Musiklehre. Von Pros. Dr. H. - 
Rietsch. 2. Aufl. (93b. 178.) 1

— Musikalische Kompositionssormen. B.
S. G. Kallenberg. Band I: Die \ 
elementar. Tonverbindungen als Grund- 
läge d. Harmonielehre. 93b. II: Kontra­
punktik u. Formenlehre. (Bd. 412. 413.) m

— Geschichte der Musik. Von Dr. A. 1
Einstein. (Bd. 438.) I

— Beispielsammlung zur alteren Mustk» 
geschickt e. V Dr. Ä. Einstein. (439.)

— Musikal. Romantik Die Blütezeit d. nu
R in Deutschland. Von Dr. E I st e l. 
Mit 1 Silhouette. (Bd 239.)

— s a Haydn. Mozart, Beethoven. Oper, 
Orchester, Ta'7euinstrumente. Wagner.

Mythologie. Germanische Von Prof. Dr.
I. v Rege lein 2. Aufl. (93b. 95 )

— siehe auch Volkssage. Deutsche. 
Nibelungenlied. Das. u. d. Gudrun. Von

Pr f Dr. F. Körner. (93b. 591.)
Niederländische Malerei s. Malerei.
Novelle siehe Roman.
Oper. Die moderne. Vom Tode Wagners 

bis zum Weltkrieg (18 3—1914) Von 
Dr. E.Jste l. Mit 3 Bildn. (93b. 495.)

— siehe auch Haydn. Wagner.
Orchester. D. Instrumente d O. V. Prof.

Dr. F r. V o l b a ch M.90 Abb. (Bd.384.)
— Das moderne Orchester in seiner Ent­

wicklung. V. Prof Dr. Fr. Volbach M. 
Partiturbeisp. u. Taf. 2. Aufl. (Bd. 308.)

Orgel siehe Tasteninstrumente. 
Personennamen. D. deutsch. V. Geh. Stu- 

dienrat A. Bähniich. 2.A. (93b. 296.)29 Abb.
4
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Perspektive, Grundzüge der P. nebit Au- Sprache. Die Haupttypen des menschlich. 
Wendungen. Von Prof. Dr. K. Doehle- Sprachbaus. Von Pros. Dr. F. N. F i n ck. 
mann. Mtt 91 Orig. u. 11 Abb- (510.) 2. Ausl. o. Pros. Dr. E. Kie cke r s. i268)

Phonetik. Einführ, in d. PH. Wie wir -— Die deutsche Sprache von heute. Von 
sprechen. Von Dr. E. Richter. Mit Dr. W Fischer. (Bü. 475.)

(Bd. 354.) — Fremdwortkunde. Von Dr. Glue 
Photographie. Die künstlerische. Ihre Ent- Richt e r. (Bd. 570)

wicklg., ihre Probt., ihre Bedcutg. V- Dr. — siehe auch Phonetik. Rhetorik: ebenso 
W. W a r st a t. M. 1 Bilderanh. (Bd. 410.) Sprache u Stimme Abt V.

— s. auch Photographie Abt. VI Sprachstämme. Die. des Erdkreises. Von
Plastik s. G iech. Kunst. Michelangelo. Prof Dr F N. F i n ck. 2.Ausl. (Bd.267.) 
Poetik. Von Dr. R- Müller-Freien- Sprachwisscuswast. Von Pros. Dr .Si r.

sels. (Bd. 460.) San die Id Jenseit. (Bd 472)
Pompeji. Eine Hellenist. Stadt in Ina- Stile. Die Entwicklungsgesch. d. St. in der 

iteit. Von Prof. Dr. F r. v. D u b n. bild. Kunst. Bon Dozent Dr. E. Cohn-
3. Aufl. M 62 Abb. i. T. u. auf 1 Taf.. Wiener. 2 Bde. 2. Ausl. I.: V Al-
sowie 1 Plan. (Bd. 111.) tertum bis zur Gotik. M 66 Abb II.:

Projektionslehre. In kurzer leich (faßlicher Von der Renaissance bis zur Gegenwart.
Darstellung f. Selbstumerr. und Schul- Mit 42 Abb. 08b 317 318.1
gebrauch. V. Zeichen!. A. S ch udeisky. Tasteninstrumente. Klavier. Orgel. Har- 
Mit 208 Fig. (Bd. 564.) monium. Das Wesen der Xaunttnüru-

Rembrandt. Von Prof. Dr. P. Schub- mente. V. Prof. Dr. O. B i e. (Bd. 325.) 
ring. 2. Aufl. Mit 48 Abb. aus 28 Taf. Theater. Das. Schauspielhaus u. »fünft v. 
i. Auh. (Bd. 158.) griech.Altert, bis auf b. Gegenw B.Prof.

Ucnaissancearchitektur in Italien. Bon DrChr.Gaehde.2.A.18Abb.(Bd.230.) 
Dr. P Frankl. 2 Bde. I. M. 12 Tas. u. Tragödie s. Griech. Tragödie.
27 Tertabb II. M.Abb. (Bd. 381/382.) Urheberrecht siehe Abt. VI.

Rhetorik. Bon Lektor Prof. Dr. E. Geiß- Volkslied. Das deutsche, über Wesen und 
l e r. 2. Bde. 2. Aufl. I. Richtlinien für Werden d. deutschen Volksgesanges. Vont 
die Kunst des Sprechens. II. Deutsche Dr. I. W ^ruinier. 5. Ausl 'Bd- 7 f 
Redekunst. (Bd. 455 456.) Volksmärchen. Das deutsche V. Bon Pfar-

Roman. Der französische Roman und die iei K. Spieß. (Bd. 587.)
Novelle. Ihre Geschichte v. d. Ans. b. Volkssage. Die deutsche. Übersicht, bärgest, 
z. Gegenw. Von O. Flake. (Bd. 377.) v. Dr. O. Böcke l. 2. Allst. (Bd. 262.) 

Romanlik. Deutsche. V- Geh. Hosrat Prof. — siehe auch Heldensage. MBhBogie.
Dr. O. F. Walzet. 4. Ans.. I. Die Wogn r. Das Kunstwerk Richard W.s. Von 
Weltanschauung. II. D-e Dichtung. Dr. E I st e l. M. 1 Bildn. 2. Aufl. (330.)

(Bd. 232 233.) — ii he auch Mus kal. RomanUi u Oper. 
Sage siehe Heldensage, Mhthol., Volk. sage. Ze^chenknnst. D r Weg z. Z Ein Büch.ein 
Schiller. Von Pros. Dr. Th. Ziegler. für theoretische und praktische Soibstbil- 

Mit 1 Bildn. 3. Aufl. (Bd. 74.) düng. Von Dr. E. Weder. 2. Aufl.
Schillers Dramen. Von Progyninaiialdi- Mit 81 Abb. u. 1 Farb'afel. (Bd. 430.)

re tor E H e u s e r m a n n. (Bd 493.) — s. auch Perspektive Projektionslehre; 
Shakespeare und seine Zeit. Von Prof. Dr. Geometr. Zeichnen Ab V.

E. Sieper. M. 3 Abb. 2. Aufl. (185.) Zeitungswesen. V-Dr. H.Diez. (Bd.328)

20 Abb.

IV. Geschichte, Kulturgeschichte und Geographie.
Arbeiterbewegung s. Soziale Bewegungen. 
Australien und Neuseeland, tun!), teufe 

und Wirtschaft. Von Pros. Dr. N. 
Sch achner. Mit 23 Abb. (Bd 366.) 

Babylonische Kultur. Die. i. Verbreit, u i. 
Nachwirkungen aut d. Gegenw. V Prof. 
Dr.F.E. Lehmann-Haupt. (Bd.579.) 

Baltische Provinzen. V. Dr. V- T o r n i u s.
3-Aufl. M. 8 Abb. u. 2 Kartensk. (Bd. 542.) 

Bauernhaus. Kulturgeschichte des deutschen
B. Von Baurat Dr.-Ing. Chr Ran ck. 
2 Ausl. Mit 70 Abb. (Bd. 121.)

Bauernstand. Gcsch. d. dtsch. B. B. Prof. 
Dr. H. Ger des. 2.. verb. Aufl. Mit 
22 Abb. i. Text (Bd. 320.)

Belgien. Bon Dr. V. Oßwald. 3. Aufl. 
Mit 5 Karten. (Bd. 601.)

Alpen, Die. Von H. Re i s h a u e r. 2., ne üb. 
Aufl. von Dr. H. Slan ar. Mit 26 Abb. 
und 2 Kartetr. (Bd. 276.)

Altertum, Das. int Leben der Gegenwart. 
V. Prov -Schul- u. Geh. Reg.-Rai Prof. 
Dr. P. Gaue r. 2. Ausl. (Bd. 356.) 

Amerika. G sch. d. Verein. Staaten v. A. B- 
Pros Dr. E Dae nett. 2. A (Bd. 147.) 

Amerikaner. Die, V N. M. Butler. Dtsch.
v. Prof Dr W. Tasz ow s ki. (Bd. 319.) 

-— s. Technische Hochschulen, Univers. 
Amerikas Abt. II.

Antike Wirtschaftsgeschichte. V. Priv.-Doz.
Dr L? Neurath. 2. Aufl. (Bd. 258.) 

Antikes Leben nach den ägyptischen Papyri. 
Von Geh. Postrat Prof. Dr. Fr. P re i - 
fiflfe. Mit 1 Tafel. (Bd.565.)

5



Zeder Land geheftet m.r.20 BUS HötUt und Geisteswelt Zeder Sand gebunden rn.1.50
Verzeichnis der bisher erschienenen Bände innerhalb der Wissenschaften alphabetisch geordnet

Bismarck und seine Zeit. Bon Professor 
Dr.B-Balentin. Mit einem Titelbild. 
4., durchges. Ausl. (Bd. 500.)

Böhmen. Von Prof. Dr. R. F. Kain dl.
(Bd. 701.)

Brandenburg.-preuß. GesH. Von Kgl. Ar­
chivar Dr. Fr. Israel. 2 Bde. I. V. 
d. ersten Ansängen b. z. Tode König Fr. 
Wilhelms I. 1740. II. Von dem Regie­
rungsantritt Friedrichs d. Gr. bis zur 
Gegenwart. Bd. 440/441.)

Bulgarien. B. Priv.-Doz. Dr. H. Grothe.
(Bd. 597.)

Finnland. Bon Lektor F.Oh q nist. (700.) 
Französische Geschichte. L: Das franzö­

sische Königstum. Von Prof. Dr. R. 
Schwemer. (Bd. 574.)

— siehe auch Napoleon, Revolution.
Frauenbewegung. Die moderne. Ein ge­

schichtlicherüberblick. Von Dr. K. Sch' 
m ach e r. 2. Ausl. (Bd. 67.)

Frauenleben.^Deutsch., i., Wandel d. Jahr-
Dr. Ed. 
(Bd. 45.)

Friedrich d. Gr. V. Prof. Dr. Th. Bit­
terauf. 2.A. M. 2Bildn. (Bd.246.) 

Gartenkunst. Gesch. d. G. V. Baurat Tr.- 
Jng.'Cbr. Ranck. M. 41Abb. (274.) 

Geographie der Vorwclt (Paläogeogra- 
phre). Von Priv.-Doz. Dr. E. $) aca u e. 
Mit 21 Abb. (Bd. 619.)

Geologie siehe Abt. V.
Rerman. Heldensage T. Heldensage. 
Germanische Kultur in der Urzeit. 

Bibliotheksdir. Prof. Dr. G. Stein­
haufen. S.Aufl. Mit 13 Abb. (Bd. 75.) 

Geschichte, Deutsche, im 49. Jahrh. b. z. 
Reichseinheit. B. Prof. Dr. R.Schw 
mer. 3 Bde. L: Bon 1800—1848. 
Restauration und Revolution. 3. Ausl. 
(Bd. 37.) H.: Bon 1848—1862. Die 
Reaktion und die neue Ära. 2. Aufl. 
(Bd. 101.) III.: Bon 1862—1871. V. 
Bund z. Reich. 2. Aufl. (Bd. 102.) 

Griechentum. Das G. in seiner geichicht- 
lichen Entwicklung. Von Prof. Dr. R. 
v. Scala. Mit 46 Abb. (Bd.471.) 

Griechische Städte. Kulturbilder aus gr. 
St. Von Professor Dr. E. Ziebarth.
2. A. M. 23 Abb. u. 2 Tafeln. (Bd. 131.) 

Handel. Geschichte d. Welthandels. Von
Realgymnasial-Dir. Dr. M. G. S chm id t.
3. Aufl. (Bd. 11S.)

— Geschichte des deutschen Handels seit
d. Ausgang des Mittelalters. Von Dir. 
Prof. Dr. W. Langende ck. 2. Aufl 
Mit 16 Tabellen. (Bd.237.)

Handwerk, Das deutsche, in seiner kultur- 
geschichtl. Entwickl. Von Geh. Schulrat 
Dr. E. Otto. 4. Aufl. Mit 33 Abb. auf 
12 Tafeln. (Bd. 14 )

— siehe auch Dekorative Kunst Abt. III. 
Haus. Kunstpflege in Haus u. Heimat. V.

Superint. R. Bür kn er. 3. Aufl. Mit 
Abb. (Bd. 77.)

— siehe auch Bauernhans, Dorf. 
Heldensage. Die germanische. Von Dr. I.

W. $8ruinier. (Bd. 486 )
Hellenist.-röm. Religionsaeschichte s. Abt. I. 
Japaner, Die, i. d. Weltwirtschaft. V. Prof.

Dr. K. Rathgen. 2. Aufl. (Bd. 72) 
Jesuiten, Die. Eine hist. Skizze. Von Prof.

Dr. H. Boehmer. 4. Ausl. (Bd. 49.) 
Indien. Von Prof. Dr. Sten Konow.

<Bd. 614.)
Jndogermanenfrage. Bon Dir.* Dr. R.

Agahd. (8b. 594.1
Internationale Leben. Das, der Gegenw. 

Bon Dr. h. o. A. H. Fried. M. 1 Taf.
(Bd. 226.)

11-

hunderte. Von Geh. Schulrat 
Otto. 3.Aufl. 12Abb. i. T. r 

* w “ Gr. V. Prof. Dr. Th 
.A. M. 2 Bildn. (B

Bürger im Mittelalter $. Städte.
Byzant. Charakterköpfe. Von Dr. phil.

K Dieterich. Mit 2Bildn. (Bd.244.) 
Calvin, Johann. Von Pfarrer Dr. G. So- 
deur. Mit 1 Bildnis. 2Aufl. (8b.247.) 

Christentum u. Weltgeschichte seit der Re­
formation. Bon Prof. D. Dr. K. Sell. 
2 Bde. (Bd. 297/298.1

Deutsch siehe Bauernhaus, Bauernstand, 
Dorf, Feste, Frauenleben, Geschichte, 
Handel. Handwerk, Reich, Staat, Städte, 
Verfassung, Verfasfungsr., Volksstämme, 
Volkstrachten, Wirtschaftsleben usw. 

Deutschtum im Ausland, Das, vor dem 
Weltkriege. Bon Prof. Dr. R. H oeni- 
3er. 2. Aufl. (Bd. 402.)

Dorf, Das deutsche. V. Prof. R. Mielke.
2. Aufl. Mit 51 Abb. (Bd. 192.)

Eiszeit, Die, und der vorgeschichtliche 
Mensch. Von Geh. Bergrat Pros. Dr.
G. Steinmann. 2. Aufl. M. 24 Ab- 
bildungen. (Bd. 302.)

Entdeckungen. Das Zeitalter der E. Von
Prof. Dr. S. Günther.
1 Weltkarte.

Erde siehe Mensch u. E.
Erdkunde, Allgemeine. 8 8b$. Mit Abb.

I. Die Erde, ihre Bewegungen u. ihre 
Eigenschaften (math. Geographie u. Geo- 
Rornte). Von Admiralitätsrat Prof. Dr. 
E. Kohlschütter. (Bd. 625.) II. Die 
Atmosphäre der Erde (Klimatologie, 
Meteorologie).' Von Prof. O. Basch in. 
(Bd. 626.) III. Geomorphologie. Von 
Prof. F. M a ch a t s ch e k. (Bd. 627.) 
IV. Physiogeographie des Süßwassers. 

Vrof. F. M a ch a t s ch e k. (Bd. 628.)

Von

e -

3. Aufl. Mit 
(Bd. 26.)

Bon
V. Die Meere. Bon Prof. Dr. Ä. Merz. 
m. 629.) VL Die Verbreitung der 
Pflanzen. Bon Dr. Brockmann-Je- 
rosch. (Bd. 630.) VII. Die Verbreitg. d. 
Tiere B. Dr. W. Knopffi. (Vd. 631.) 
VIII. Die Verbreitg. d. Menschen aut d. 
ErdsberMche (Anthropogeographie). V. 
Prof. Dr. N. Krebs. (Vd. 632.) 

Europa. Vorgeschichte G.'S. Von Prof. Dr.
s. Schmidt. , (Bd. 571/572.) 

Familienforfchuna. Don Dr. E. De- 
vrient. M. Abb. u. Taf. 2.Aufl. (350.) 

Feldherren, Große. Bon Major F. C.
End res. (Bd. 687/688.)

Feste, Deutsche, u. Volksbräuche. V.Pciv.- 
Doz.Dr E. F e b r le. M.30Abb. (Bd.518.)

6



Mythologie f. Abt. I.
Napoleon!. Von Bros. Dr. T h. Bitter- 

auf. 3. Ausl. Mit 1 Bildn. (Bd. 195.) 
Nationalbewutztseiu siehe Volk.
Natur u. Mensch. V. Realgymnasial-Dir. 

Prof. Dr. M. G. SÄmidt. M. 19Abb.
(Bd. 458.)

Naturvölker. Die geistige Kultur der N. 
V. Pros. Dr. K. TH.Preuß. M.9Abb. 

s. a. Völkerkunde, allg. l(Bd. 452.) 
Neugriechenland. Von Prof. Dr. A. He i- 

(93b. 613.)

Island, d. Land u. d. Volk. V. Prof. Dr. P.
Herrmann. M. 9Abb. (Bo 461.)

Kaisertum und Papsttum. Von Prof. Dr.
A. Hofmeister. (Bd. 576.)

Kartenkunde. Vermefsungs- u. K. 6Bde.
Mit Abb. I. Geogr. Ortsbestimmung.
Von Prof. Schm ander. (Bd. 606.)
II. Erdmesfung. Von Prof. Dr. O. Eg­
ge r t. (Bd. 607.) III. Landmessung. Von 
Steuerrat Suckow. (Bd. 608.) 
gleichungsrechnung. Von Geh. Reg.-Rat 
Pros. Dr. E. Hegemann. (Bd. 609.)
V. Photogrammetrie und Stereophoto­
grammetrie. Von Diplom-Jng. H. Lü- 
scher. (Bd. 610 ) VI. Kartenkunde. Von 
Finanzrat Dr.-Jng. A. Egerer. 1.Ein­
fuhr. i. d. Kartenverständnis. 2. Karten- 
herstellung (Landesaufn.). (Bd. 611/612.)

Kirche s. Staat u. K.
Kolonialgeschichte, Allgemeine. Bon Prof.

Dr. F. Keutgen. 2Bde. (Bd.545/546.
Kolonien, Die deutschen. (Land u. Leute.)

Von Dr. A. Heilbsrn. 3. Aufl. Mit 
28. Abb. u. 8 Karren. (Bd. 98.)

Königstum, Französisches. Von Pros Dr.
SR. Schwkmer (Bd 574.)

Krieg und Sieg. Eine kurze Darstellung 
der mod. Kriegskunst. Von Major a. D.
C. F. Endres. (Bd.519.)

— Kulturgeschichte d. Krieges. Von Prof.
Dr. K. Weule. Geh. Hofrat Prof. Dr.
E. Bethe, Prof. Dr. B. Schmeid - 
ler. Prof. Dr. A. Doren, Pros. Dr.
P. Herre. (Bd.561.)

— Der Dreißigjährige Krieg. Von Dr
Fritz Endres. (935.577.)

— f. auch Feldherren.
Kriegsschiffe, Unsere. Ihre Entstehung u.

Verwendung. V. Geh. Mar.-Baur. a. D.
E. Krieger. 2. Aufl. v. Geh. Mar.- 
Baur. Fr. Schürer. M. 60 Abb. (389.)

Luther. Martin L. u. d.dtsche. Reformation.
Von Pros. Dr. W. Köhler. M. 1 Bildn.
Luthers. 2., verb. Aufl. (Bd.515.)

-— s. auch Von L. zu Bismarck.
Marx, Karl. Versuch einer Einführung.

Von Prof. Dr. R. W i l b r a n d t. (621.)
Mensch u. Erde. Skizzen v. den Wechsel­

beziehungen zwischen beiden. Von Geh.
Rat Prcs. Dr. A Kirchhofs. 4. Ausl. m ^

— f. a. Eiszeit: Mensch Abt.V. l(Bd. 31.) Polttische Geographie. Von Pros. Dr.
Mittelalter. Mittelalterl. Kulturideale. B. Schöne. Mit 7 Kart. (Bd. 353.)

Prof. Dr. V. Vedel. I.: Heldenleben. —Politische Hauptstromungen in Europa 
ll: Ritterromantik. (Bd. 292, 293.) im 19. Jahrhundert. Von^ Prof. Dr.

— s. auch Städte u. Bürger i M. K. Th. v. Heigel. 4. Aufl. von Dr.
Moltke. V. Kaiser!. Ottomau. Major a. D. 2rr. End res. (Bd. 129.)

F C. E n d r e s. Mit 1 Bildn. (Bd. 415 ) Pompeji, eine hellenistische Stadt in Jta- 
Münze. Grundriß d. Münzkunde. 2. Ausl. Von Prof. Dr. Fr. v. Duh n.

I. Die Münze nach Wesen, Gebrauch u. Be- 3. Aufl. Mit 62 Abb. i. $. u. auf 1 Taf.,
beutg. V. Hofrat Dr. A. Luichin v. sowie ! Plan. (Bd. 114.)
Ebengrenth. M. 53 Abb. II. Die Preußische Geschichte s. Brandenb.-pr. G. 
Münze v. Altertum b. z. Gegenw. Bon Reaktion und Reue Ära f Gesch.. deutsche. 
Prof. Dr. H. Buchenau. (Bd. 91,657.) Reformation s. Calvin, Luther.

— s. a. Finanzwiss., Geldwesen Abt. VI. Reich. Das Deutsche R. von 1871 b.z. Welt- 
Mykenische Kultur, Die. Von Pros. Dr. F. krieg. V. Archivar Dr. & Israel. (575.)

C. Lehmann-Haupt. (Bd.581.) Religion s. Abt.!.

IV. Aus­
sen be rg.

Neuseeland s. Australien.
Orient f. Indien, Palästina. Türkei. 
Österreich. Ö.s innere Geschichte von 1848 

bis 1895. B. R. C har matz. 3., veränd. 
Aufl. I. Die Vorherrschaft der Deutschen. 
II. Der Kampf der Nationen. (651/652.)

— Geschichte der auswärtigen Politik O.s
im 19. Jahrhundert. V. R. C h a r m a tz. 
2., veränd. Aufl. I. Bis zum Sturze Met­
ternichs. II. 1848—1895. (653/654.)

— Österreichs innere n. äußere Politik von 
1895-1914. B. R. Charmatz. (655.)

Ostmark f. Akt. VI.
Ostseegebiet, Das. B. Prof. Dr. G. Braun. 

M. 21 Abb. u. 1 mehrf. Karte. (Bd. 367.)
— s. auch Baltische Provinzen, Finnland. 
Palästina und seine Geschichte. Von

Pros. Dr. H. Frh. von Soden. 3. Aufl. 
Mit 2 Karten, 1 Plan u. 6 Ans. (Bd. 6.)

1— P. u. s. Kultur in 5 Jahrtausenden. 
Nach d. neuest. Ausgrab. u. Forschungen 
bärgest, von Pros. Dr. P. Thomsen. 
2., neubearb. Aufl. Mit 37 Abb. (260.) 

Papsttum s Kaisertum.
Papyri s. Antikes Leben.
Polarforfchung. Geschichte der Entdeckungs­

reisen zum Nord- u. Südpol v. d. ältest. 
Seiten bis zur Gegenw. B. Pros. Dr. K. 
Wassert. 3. Ausl. M. 6 Kart. (Bd. 38.) 

Polc«. Mlt einem geschichtl. überblick üb. d. 
polnisch-ruthen. Frage. V. Prof. Dr. R. F. 
Kaindl.2.,verb. Ausl. M. 6Kart. (547.)

Politik. B. Dr.A.Grabowsfy. (Bd. 537.) 
— Umrisse der Weltpolitik. B. Pros. Dr. 
I. Hashagen. 3 Bde. I: 1871 bis 
1907. 2. Aufl. II: 1908—1914. 2. Ausl. 
III. D. polit. Ereign, währ. d. Krieges.

(Bd. 553/555.)
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Mit 25 Abb. (Bd. 273.

Studentcntum. Geschichte d. deutsch 
Von Dr. W. Bruchmüller. (Bd. 477. 

Türkei. Die. V. Reg.-Rat P. R. Krause 
Mil 2 Karten i. Text und auf 1 Tafel 
2. Ausl.

Ungarn siehe Österreich.
Urzell f. germau. Kultur in der U. 
Verfassung. Grundzüge der V. des Deut 

fchen Reiches. Von Geheimrat Prof. Dr 
E. Lüning. 4. Ausl. (Vd. 34.

VerfassungSrecht. Deutsches, in gesch ich t 
licher Entwicklung. Von Pros. Dr. E d 
Hu brich. 2. Ausl. (Bd. r>0.

Restauration und Revolution siehe Ge­
schichte. deutsche.

Revolution. Geschichte der Französ.
V Prof Dr. Th. Bitterauf. 2.Ausl. 
Mit 8 Bildn. (Bd.346.)

— 1848. 6 Vorträge. Von Pros. Dr.
O. Weber. 3. Ausl. (Bd.53.)

Rom. Das alte Rom. Von Geh. Reg.-Rat 
Prof. Dr. O. Richter. Mit Bilderan­
hang u. 4 Plänen. (Bd. 386.)

" ^rivat-

R.
cn St

(Bd. 469.

•— Soziale Kämpfe i. alt. Rom. V. P 
dozent Dr. L Bloch. 3. Ausl (Bi 

Roms Kampf um die Weltherrfchaf 
V. Pros Dr. I. Kr om ah er. (Bd. 368

Römer. Geschichte der R. Von Pros. Dr. 
R. v. Scala. Wd.578.)

— siehe auch Hellenist.-röm. Religionsge­
schichte Abt.!; Pompeji Ab', ll.

Rußland. Geschichte, Staat, Kultur. Von 
Dr. Lu ther. (Bd.563.)

L>chrrft- und Buchwesen in alter und neuer 
Zeit. Von Prof. Dr. O. Weise. 4. Ausl. 
Mit zahlr. Abb. (Bd. 4.)

— s- a. Buch. Wie ein B. entsteht. Abt. VI.
Schweiz. Die. Land, Volk. Staat u Wirt­

schaft. Von Reg.- u. Ständerat Pros. Dr. 
O. Wettstein. Mit 1 Karte. (Bd. 482.)

Seekrieg s. Kriegsschiff.
Villen und Gebräuche in alter und neuer 

Zeit. Von Prof. De.E.Samter. (682.)
Soziale Bewegungell und Theorien bis 

zur modernen Arbeiterbewegung Von
G. Maier. 5. Muss. (Bd. 2.)

•— s. a. Marx. Rom; Sozialism. Abt. VI.
Staat. St. u. Kirche in ihr. gegens. Verhält­

nis fett d Reformation. V. Pfarrer Dr. 
Phil. A Psannkuche. (Sb. 485.)

Städte. Die. Geogr. betrachtet. V. Prof. 
Dr. K. Hasse rt. M. 21 Abb. (Bd. 163.)

— Dtsche. Städte u. Bürger i. Mittel­
alter. V.Prof. Dr.B.He i l. Z.Aufl. Mit 
zahlr. Abb. u. 1 Doppeltafel. (Bd.43.)

•— Verfassung u. Verwaltung d. deutschen 
Städte. V. Dr. M. Sch m i'd. (Bd. 466.)

— Historische Stadtebilder aus Holland 
und Niederdeutsch land. V. Rer-.-Baum. 
a.D. A. Erbe. M 59 Abb. (Bd. 117.)

-— f. a. Griech. Städte, Pompeji, Nom.
Sternglaube und Sterndeulung. Die Ge­

schichte u. d. Wesen d. Astrologie. Unt. 
Mitwirk. v. Geh. Rat Pros. Dr. C. Be- 
zold dargest. v. Geh. Hofr. Pros. Dr. F r. 
Bo l l. M. I Sternk. u. 20 Abb. (Bd. 638.)

Vcrmessungs- u. Kartenkunde f Karten 
Volk. Vom deutschen V. zum dt. Staat 

Eine Geich, d dt. Nationalbewußtsein- 
V Pros. Dr. P. I o a ch i m s e n. (Bd.5 i 1 

Völkerkunde. Allgemeine. I: Feuer, Na! 
rungserwerb. Wohnung. Schmuck itn 
Kleidung. Von Dr A. Heilborn. D 
54 Abb (Bd. 487.) II: Waffen u. W r 
zeuge. Industrie, Handei u Geld, Ve 
kehrsmittel. Bon Dr A ßetlbort 
M 51 Abb (Bd. 488.) III Die gdfttf 
Kultur der Naturvölker. Von Prof D 
K. Th Vreust M. 9Abb. (Bd. 452 

Dolkcbräuche. deutsche. siebe Feste. 
Volksstämme. Die deutschen, und Land 

schäften. Von Pros. Dr. O. Weis« 
5.. völlig umgearb Ausl. Mit 3) Ab
t. Text u auf 20 Taf. u. einer Dialek 
karte Deutschlands.

Volkstrachten. Deutsche. Von Pfarrer 5 
Spieß. Mit 1l Abb. (Bd. 342 

Vom Bund zum Reich siehe Geschichte. 
Von Jena bis zum Wiener Kongreß. Vo 

Pros. Dr. G. R o l o s s. (Bd. 465 
Von Luther zu Bismarck. 12 Charakter 

bild. a. deutscher Gesch. V. Pros. Dr. £ 
Weber. 2 Bde. 2 Ausl. (Bd. 123 124 

Vorgeschichte Europas. Von Proi. Dr. S.
Schmidt. (Bd. 571/572

Weltgeschichte s Christentum.
Welthandel s. Handel.
Weltpolitik s. Politik. 
Wirtschaftsgeschichte. Antike. V- Priv.-Do 

Dr. f steurath. 2., umgearb. A. (258
— f a. Antikes Leben rt. b äghpt. Pavnri 
Wirtschaftsleben. Deutsches. Aus geogr

Gruudl. gesch B. Prof. Dr. C h r. Gr u 
ber. 3.Ausl. V Dr.H. Rein lein. (42

— s. auch Abt. VI.

(Bd. 16

V. Mathematik, Naturwissenschaften und Medizin.
elberglaube. Der, in der Medizin u. s. Ge- Abwehrkräste des Körpers. Die. Eine Eir 

fahr f. Gesundh. u. Leben. V- Prof. Dr. sührung in die JmmunüätSlehre. Vo
D. v. H a n s e m a n n. 2. Ausl. (Bd. 83.) Pros. Dr. med. H. Kämmerer. M

Abstammungslehre u.Darwinismus. V Pr. 52 Abbildungen. (Bd. 479
Dr. R. Hesse. 5. A. M. 40 Abb. (Bd. 39.) marbra fiehe Arithmetik Abstammungs- und Vererbungslehre. Ex- Algebra liehe Arityme.ir.
perimentelle. Von Prof. Dr. E. Leh- Ameisen, Die. Von Dr. med. H. Bru 
mann. Mit 26 Abb. (Bd.379.) (Bd.601

8
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Anatomie d. Menschen. Die. V. Prof. Dr. K. I Bewegungslehre s.Mechan., Aufg. a. d. M. I. 
v. Vardeleben. 6 Bde. Jeder Bd. Biochemie. Einführung in die B. in ele»
mit zahlr. Abb (93b. 418/423.; I Zette menkarer Darstellung. Von Prof. Dr.
und Gewebe. Entwicklungsgeschichte. Der M. Löb. Mit Fig. 2. Ausl. v. Prof,
ganze Körper. 3. Ausl. II. Das Skelett. H. F r i e d e n s 11) al. (Bd. 352.)
2- Au fl. III. Das Muskel- u. Geiägsystem. Biologie. Allgemeine. Einführ. i. d.Haupt-
2. Aufl. IV. Die Eingeweide (Darm-, Probleme d. organ. Natur. B. Prof. Dr. 
Atmungs-. Harn- und Geschlechtsorgane, H. M ie he. 2. Ausl. 52 Fig. (Bd. 130.) 
Haut). 3. Aufl. V. Nervensystem und —, Experimentelle. Regeneration, Trans- 
Sinnesorgane. 2.Aml. VI. Mechanik (Sta- plantat. und verwandte Gebiete. Von 
tikKinetik» b. menschl. Körpers (der Dr. C, Theil»«. Mit 1 Tafel und 
Körper in Ruhe u. Bewegung). 2. Ausl. 69 Textabbildungen. (Bd.337.)

-— siehe auch Wirbeltiere. — siehe a. Abstammungslehre, Bakterien,
Aguarium, Das. Von E. W. Schmidt. Befruchtungsvorgang, Fortpflanzung, 

Mit 15 Fig. (Bd. 335.) Lebewesen, Organismen, Schädlinge,
Arbeitsleistungen des Menschen, Die. Ein- Tiere. Urtiere, 

rühr. in d. Arbeitsphysiologie. V. Prof. Blumen. Unsere Bl. u. Pflanzen iw 
Dr.H Boruttau. M. 14Fig. (Bd.539.) Garten. Von Prof. Dr. U. Dämmer.

— Berufswahl, Begabung u. Arbeitslei- Mit 69 Abb. (Bd. 360 )
stung in i. gegens. Beziehungen. Von W. — Uns Bl. u.Mlanzen i.Zimmer. V.Prof.
I. Ruttmann. Mit 7 Abb. (Bd. 522.) Dr. U. Dämmer. 65 Abb (Bd. 359.)

Arithmetik und Algebra zum Sclbstunter- Blut. Herz. Blutgefäße und Blut und 
richt. Bon Prof. P. Crantz 2 Bände. ihre Erkrankungen. Von Pros. Dr. H> 
I.: Die Rechnungsarten. Gleichungen 3? o f t n. Mit 18 Abb. (Bd. 31,2.)
1. Grades mit einer u. mehreren Hube* Botanik. B. d. praktischen Lebens. V.Prof. 
kannten. Gleichungen 2. Grades. 5. Aufl. Dr. P Gilevius. M.24 Abb. (Bd. 173.) 
M. 9 Fig. II.: G.e chungen, Arithmet u. -—siebe SB hinten, Lebewesen, Pflanzen, 
geometr. Reih. Zinseszins- u. Renten- Pchlze, Schädlinge, Wald: Kolonialbota- 
reckm. Kompl. Zahlen. Binom. Lehrsatz. „ nik. Tabak Abt. VI.
4. Aufl. Mit 21 Fig. (Bd. 120. 205.) Brille. Das Auge und die Br. Von Prof. 

Arzneimittel und Genußmittel. Von Prof. fi r5 l?'z< 84 v
Dr. O Schmiedeberg. (Bd. 363.) * Lichtdruck:« el 2. Aufl. (Bd 372.)

Arzt. Der. Seine Stellung und Aufgaben Chemie. Einführung in die allg. CH.^V. 
im K^ttlurleben der Gegenw. Ein Leit- Studienrat Dr.B.Bavink. M. 24Fig. 
faden der sozialen Medizin. Von Dr. . .. (S8b. 082.)
med. M. Fürst. 2. Ausl. (Bd. 265.) -7..Anführung m bie orgarn Chemie: Na- 

Astronomie. Probleme d. mod. A. V.Prof. . ^ kunnl.Psianzen-u.Tierstoffe, ^on
Dr.S. Oppenheim. 11 Fig. (Bo.355.) Studtenrat Dr 8. Bavink. M. 6 Abb.

— Die A. in ihrer Bedetttung für das v ^it 2. Ausl. . ^5.187.)
praktische Leben. Von Pros. Dr. A. ~ Einttchrung r. d. ^organische Chemre. 
Mareuse. Mit 26 Abb. (Bd.378.) V. Studienrat Dr. B. Bavin.k. (o98.)

— siebe auch Weltall. Weltbild. Sonne. “ Emfuhruug i.d. analyt. Chemie. V. Dr.
Mond. Planeten: Sternglaube. Abt. I. u v be r g. 2Bde. (Bd. 524, :>2o.)

Atome. Moleküle und Atome. V. Prof. " künstliche Herstellung von Natur- 
Dr. G. M i e. 4. Aufl. M. Fig. (93b. 58.) ftofjen V. Prof. Dr. 9t u ft. (93b 674)

— s. a. Weltäther. — W); 111 che und Haus. Von Dr. I.
Äuge. Das, und die Brille. Von Prof. Dr. Kern. 4Lauft., , (Bd. 76.)
M. v. Rohr. Mit 84 Abb. u. 1 Taf. M^rehe^aBiochemie,Elektrochemie. Luft,
2. Aufl. (Bd 372!) Pbotoch.: Agrrkulturch., Sprengstoffe,

Ausgieichungsrechnung stehe Kartenkunde Technik, Chem. Abt. VI.
Abi IV. Chirurgie, Dre, unserer Zeit. Von Pros,

vaktcricn. Die. im Haushalt und der Na- Dr^. ^-.Seß lcr. SWit 52Abb. (Bd. 339.)
tut des Menschen. Von Prof Dr. E. ^^^^rsmus Abstammungslehre und D 
G u t z e i t. 2. Aufl. Mit 13 Abb. (242.) Von Prof Dr. R.Hess e. 5. Aufl. Mit 

•— Die krankheiterregenden Bakterien. ^40?^tabb. (Io. 39.)
Von Prof. Dr. M. Loehlein. Mit Desinfektion, Sterilisation und Konser- 
33 Abb (Pd 3 7) Vierung. Von Reg.- u. Med.-Rat Dr. O.

— [. a Äbwebrkräfte. Desinsektion, Pilze. S o l b c i g. M. 20 Abb. i. X. (»b. 401)
Schädlinge. Differcntrairechuung unter Berücksichtig, d.

Bau u. Tätigkeit d. menschl. Körpers. Eins. vratt. Anwendung in der Technik mit
in die Physiologie d. Menschen. B. Prof. zahlr. Beispielen u. Ausgaben versehen.
Dr. H. Sachs. 4. A M. 34 Abb. (Bd.32.) Von Stndienrat Dr. M. Lindow. 2. A.

Begabung s. Arbeitsleistung. M. 45 Fig. i. Text u. 161 Aufg. (387.)
Befruchtungsvorgang, Der, sein Wesen und — siehe a. Integralrechnung, 

s. Bedeutung. 93. Dr. E. Teichmann. Dynamik s. Mechanik, Aufg. a. d. techrr. 
2.Aufl. M.9 Abb.u.4 Doppeltaf. (Bd. 70.) M. 2. Bd., ebenso Thermodynamik.

9
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Eiszeit. Die, und der vorgeschichtliche 
Mensch. Bon Geh. Bergrat Prof. Dr. 
G. Steinmann. 2. Aufl. Mit 24 
916b. (Sb. 302.)

Elektrochemie. Bon Prof. Dr. K. Arndt.
2. Aufl. Mit Abb. (93b. 234.)

Elektrotechnik, Grundlagen der E. Bon 
Oberingenieur A. Rotth. 2. Anfl. Mit 
74 Abb. (Sb. 391.)

Energie. D. Lehre v. d. E. B. Oberlehr. 
A. Stein. 2.A. M. 13Fig. (93b. 257.)

Entwicklungsgeschichte d. Menschen. B. Dr. 
A. Heilborn. M. 60 Abb. (93b. 388.)

Erde s. Weltentstehung u. -Untergang.
Ernährung und Nahrungsmittel. 3. Aufl. 

von Geh. Reg.-Rat Prof. Dr. N. Zuntz. 
Mit 6 Abb. i. T. u. 2 Taf. (Sb. 19.)

Erverimentalchemie s. Luft usw.
Experimentalphysik f. Physik.
Farben s. Licht u. F.: s.a. Farben Abt. VI.
Festigkeitslehre s. Statik.
Fortpflanzung. F. und Geschlechts unter- 

schiede d. Menschen. Eine Einführung in 
die Sexuatbiologie. B. Prof. Dr. H. B 
ruttau. 2. Aufl. M. 30 Abb. (93b. 540.)

Karten. Der Kleing. Bon Redakteur Joh. 
Schneider. 2. Aufl. Mit Abb. (498.)

— Der Hausgarten. Bon Gartenarchi- 
tektW. Schubert. Mit Abb. (93b. 502.)

— siebe auch Blumen. Pflanzen; Gar­
tenkunst, Gartenstadtbeweguno Abt. VI.

Gebiß. Das menschliche« f. Erkrankung ». 
Pflege. Bon Zahnarzt Fr. Jäger. Mit 
24 Abbildungen. (93b. 229.)

Geisteskrankheiten. 93. Geh. Med.-Rat Ober­
stabsarzt Dr. G. Jlberg. 2.91. (151.)

Genutzmittel siehe Arzneimittel u. Ge­
nußmittel: Tabak Abt. VI.

Geographie s. Abt. IV.
— Math. G. i. Astronomie u. Erdkunde 

Abt. IV.
Geologie, Allgemeine. Bon Geheimem 

Bergrat Pros. Dr. F r. Frech. 6 Bde. 
(Bo. 207/211 u. Bd. 61.) I.: Vulkane 
einst und Letzt. 3. Aufl. Mit Titelbild
u. 78 Abb. II.: Gebirgsbau und Erd­
beben. 3., wesentl. erw. Ausl. Mit Titel­
bild u. 57 Abb. III. Die Arbeit des 
fließenden Wassers. M. 56 9lbb. 3. Ausl. 
IV.: Die Bodenbildung, Mittelgebirgs- 
formen und Arbeit des Ozeans. Mit 
1 Titelbild und 68 Abb. 3., wesentl. 
erw. Aufl. V. Steinkohle, Wüsten und 
Klima der Vorzeit. Mit Titelbild und 
49 Abb. 2. Aufl. VI. Gletscher einst 
u. Letzt. M. Titelbild u. 65 Abb. 2. Aufl.

■— s. a. Kohlen. Salzlagerstätt. Abt. VI.
Geometrie. Analyt. G. d. Ebene z. Selbst­

unterricht. Von Prof. P. Crantz. Mit 
55 Fig. (93b. 504.)

— Geometr. Zeichnen. Von Zeichenlehrer
A. Schudeisky. (93b. 568.)

•— f. a. Mathematik. Prakt. M-, Planim, 
ProLektionsl., Stereometr., Trigonometr.

Geomorphologie s. Allgem. Erdkunde.

Geschlechtskrankheiten, Die, ihr Wesen, ihre 
Verbreitg.. Bekämpfg. u. Verhütg. Für 
Gebildeten aller Stände bearb. v. Gene­
ralarzt Prof. Dr. W. S ch u m b u r g. 4. A. 
Mit 4 Abb. u. 1 mehrfarb. Taf. (251.) 

Geschlechtsunterschiede f. Fortpflanzung. 
Gesundheitslehre. Bon Overmed.-Rat Prof. 

Dr. M. v. Gruber. 4. Aufl. Mit 
26 Abbildungen. (93b. 1.)

— G. für Frauen. Bon Dir. Prof. Dr. 
K Baisch. Mit II Abb. (93b.538.)

— s. a. Abwehrkräfte, Bakterien, Leibesüb. 
Graph. Darstellung. Die. B. Hofrat Prof.

Dr. F. Auerbach. M. 100Abb. (437.) 
Haushalt siehe Bakterien. Chemie, Des­

infektion, Naturwissenschaften, Physik. 
Haustiere. Die Stammesgeschichte unserer

H. Von Prof. Dr. C. Keller. M- Fig.
2. Sufi. (Sb. 252.)

— f. n. Kleintierzucht. Tierzüchtg. Abt. VI.
Herz, Blutgefäße und Blut und ihre Er­

krankungen. Bon Prof. Dr. H. Rolin. 
Mit 18 Abb. (Bd. 312.1

Hygiene s. Schulhygiene, Stimme. 
Hypnotismus und Suggestion. Bon Dr.

E. Trömner. 2. Aufl. (93b. 199.) 
Zmmunitätslehre f. Abwehrkräfte d. Körp. 
Infinitesimalrechnung. Einführung in die

I. Von Prof. Dr. G. Kowalewski. 
2. Aufl. Mit 18 Fig. (Bd. 197.)

Integralrechnung mit Aufgabensammlung. 
83 Studienrat Dr. M. L i n d o w. 2. Aufl. 
Mit Fig. (Bd. 673.)

Kalender, Der. Bon Prof. Dr. W. F.
SBiSllctnuS. 2. Stuft- (Bd. 69.) 

Kälte, Die. Wesen, Erzeug.
Von Dr. H. Alt. 45 Abb. 

Kinematographie s. Abt. VI.
Konservierung siehe Desinfektion.
Korallen u. and.gesteinbild. Tiere. B- Prof.

W. Matt. Mit 45 Abb. (Bd. 231.) 
Kosmetik. Ein kurzer Abriß der ärztlichen 

Verschönerungskunde. Von Dr.I. Sau- 
d e k. Mit 10 Abb. im Text. (Bd. 489.) 

Lebewesen. Die Beziehungen der Tiere und 
Pflanzen zueinander. Von Prof. Dr. 
K. Kraepelin. 2. Aufl. M- 132Abb.
I. Der Tiere zueinander. II. Der Pflan­
zen zueinander u.zu d.Tier. (93b.426/427.) 

*— s.a. Biologie, Organismen, Schädlinge. 
Leibesübungen. Die. und ihre Bedeutuna 

fitr die Gesundheit. Von Prof. Dr. R. 
Zander. 4. Aufl. M. 27 Abb. (93b. 13.)

— s. auch Turnen.
Licht, Das. u. d. Farben. Einführung in 

die Ovtik. Von Prof. Dr. L Graetz. 
4. Aufl. Mit 100 Abb.

Luft, Wasser, Licht und Wärme. Neun 
Vorträge aus d. Gebiete d. Experimen­
talchemie. 83 Geh. Reg.-Rat Dr. 97. Bloch- 
mann. 4. Aufl. M. 115 Abb. (Bd. 5.) 

Lust stickst off. D., u. s. Verwertg. V. Prof.
Dr. K. Kaiser. 2.A. M. Abb. (Bd. 313.) 

Maße und Messen. Von Dr. W. Block.
Mit 34 Abb. (Sb. 385.)

Materie s. Weltäther.

o-

». Verwert. 
(93b. 31U

Dr.

(93b. 17.)
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Naturwissenschaft. Religion und N. in 
Kampf u. Frieden. Ein aeschichtl. Rück­
blick. V. Marrer Dr. AP fannkuche.
2. Aufl. im. 141.)

— N. und Technik. Am sausenden Web-- 
stuhl d. Zeit. Übersicht üb. d. Wirkungen 
d. Naturw. u. Technik a. d. gef. Kultur­
leben. V. Prof. Dr. W. Launhardt.
3. Aufl. Mit 3 Abb. (Bd. 23 )

— N. u. Math. i. klaff. Altert. V- Prof.. 
Dr. I. L. Heiberg. 2 Fig. (Bd. 370.)

Nerven. Vom Nervensystem, sein. Bau u. 
sein. Bedeutung für Leib u. Seele im ge­
sund. u. krank. Zustande. V- Prof. Dr. R. 
Zander. 3.Aufl. M. 27 Fig. (Bd. 48.)

— siehe auch Anatomie.
Optik. Die opt. Instrumente. Lupe. Mi­

kroskop, Fernrohr, photogr. Objektiv u. 
ihnen verwandte Jnstr. V. Prof. Dr. M.v. Rohr. 3.Aufl. M. 89 Abb. (88.)

— s. a. Auge, Brille, Kinemat., Licht u. 
Farbe. Mrkrosk., Spektroskopie, Strahlen.

Organismen. D. Welt d. O. In Entwickl. 
und Zusammenhang dargestellt. Bon 
Oberstudienrat Prof. Dr. K. Lambert. 
Mit 52 Abb. (Bd. 236.)

— siehe auch Lebewesen.
Paläozoologie siehe Tiere der Vorwelt. 
Perspektive. Die, Grundzüge d. P. nebst An-

wendg. V. Prof. Dr. K. D o e h l e m a n n. 
Mit 91 34g. u. 11 Abb. (Bd.510.) 

Pflanzen. Die fleischfress. Psl. V- Prof. Dr. 
A. Wagner. Mit 82 Abb. (Bd. 344.)

— Uns. Blumen u. Pfl. i. Garten. V-Pros. 
Dr. U. Kammer. M. 69 Abb. (Bd. 360.)

— Uns. Blumen U.Pfl. i. Zimmer. V.Prof. 
Dr. U. Damm er. M.65Abb. Md. 359.)

— f. auch Botanik, Garten, Lebewesen, 
Pilze, Schädlinge.

Pflanzenphysiologie. V. Prof. Dr. H. Mo - 
lisch. Mit 63 Fig. (58b. 569.)

Photochemie. Von Prof. Dr. G. Küm - 
mell. Mit 23Abb. i. Text u. a. 1 .Taf. 
2. Aufl. (Bd. 227.)

Photographie s. Abt. VI.
Physik. Werdegang d. mod. PH. B. Oberl. 

Dr. H. Keller. M. Fig. 2.Aufl. (343.)
— Experimentalphysik. Gleichgewicht u. 

Bewegung. Von Geh. Reg.-Rat. Prof. 
Dr. R. Börnstein. M. 90Abb. (371.)

— Physik in Küche und Haus. Von Prof.
H.Speitkamp. M. 51 Abb. (Bd. 478.) 
— Große Physiker. Von Prof. Dr. F. A.
Schulze. 2.Aufl. Mit6Bildn. (324.)

— s. auch Energie, Naturlehre, Optik, 
Relativitätstheorie, Wärme; ebenso 
Elektrotechnik Abt. VI.

Physiologie. Ph. d. Menschen. V- Privatdoz. 
Dr.A. L i p s ch ü tz. 4 Bde. I: Allgem.PhY- 
siologie. II: Physiologie d. Stoffwechsels. 
ID: PH. d. Atmung, d. Kreislaufs u. d. 
Ausscheidung. IV; PH. der Bewegungen 
und der Empfindungen. (Bd.527—530.)

— siehe auch Arbeitsleistungen, Menfchl. 
Körper. Pslanzenphhsiologie.

Mathematik. Einführung in die Mathe­
matik. Bon Oberlehrer W. Mendels­
sohn. Mit 42 Fig. (Bd. 503.)

— Math. Formelsammlung. Ein Wieder­
holungsbuch der Elementarmathematik. 
Von Prof. Dr. S. Jakobi. (93b.567.)

— Naturw issensch. u. M. i. klaff. Alter­
tum. Von Prof. Dr. Ioh. L. Heiberg. 
Mit 2 Fig.

— Praktische
(Bd. 370.)

'47»u*«’»iufv 9ü. Von Pros. Dr. R. 
Neuendorff. I. Graphische Darstellun­
gen. Verkürztes Rechnen. Das Rechnen 
mit Tabellen. Mechanische Rechenhilfs- 
mittel. Kaufmännisches Rechnen i. tagt. 
Leben. Wahrscheinlichkeitsrechnung. 2., 
Verb. A. M. 29 Fig. i. T. u. 1 Taf. II.Geom. 
Zeichnen. Proiektionsl. Flächenmessung. 
Körpermessung. M. 133 Fig. (341, 526 )

— Mathemat. Spiele. B-Dr. W. A h r e n s.
3. Aufl. M. Titelb. u. 77F,g. (Sb. 170.)

-— f. a. Arithmetik, Differentialrechnung, 
Geometrie, Infinitesimalrechnung, In­
tegralrechnung, Perspektive. Planimetrie, 
Projektionslehre. Trigonometrie, Vektor­
rechnung, Wahrscheinlichkeitsrechnung. 

Mechanik. Bon Prof. Dr. Hamel. 3 Bde.
I. Grundbegriffe der M. II. M. d. festen 
Körper. III. M. d. flüff. u. luftförm. 
Körper. (Bd. 684/686.)

— Aufgaben aus d. techn. Mechanik. V. 
Bros. N. Schmitt. M. zahlr. Fig. f. 
Bewegungsl., Statik. 156 Auf. u. Lös. II. 
Dynamik. 140 Aufg. u. Lös. (558/559.)

— siehe auch Statik.
Meer. Das M., s. Erforsch, u. s. Leben. Von 

Prf.Dr.O.J an so N.3.A.M.40F. (Bd.30.) 
Mensch u. Erde. Skizzen von den Wech­

selbeziehungen zwischen beiden. Von 
Prof. Dr.A. Kirchhofs. 4.A. (Bd. 31.)

— s. auch Eiszeit, Entwicklungsgeschichte, 
Urzeit.

•— Natur u. Mensch siehe Natur.
Menfchl.Körper. Bau u.Tätiakeit d.menschl. 

K. Einfuhr, t. d. Physiol. d. M. V. Prof. 
Dr. H. Sachs. 4. Aufl. M. 34 Abb. (32.) 

•— s. auch Anatomie, Arbeitsleistungen, 
Auge, Blut, Gebiß. Herz, Fortpflanzg., 
Nervensystem. Physiol., Sinne, Verbild. 

Mikroskop, Das. Allgemeinverständl. dar­
gestellt. Von Prof. Dr. W. Scheffer. 
Mit 99 Abb. 2. Aufl. (Bd. 35.)

Moleküle u. Atome. Von Prof. Dr. G.
^ (Bd.58.)Mie. 4. Stuft. Mit Fig.

— s. a. Weltäther.
Mond. Der. Von Prof. Dr. I. Franz.

Mit 54 Abb. 2. Aufl. (Bd. 90.)
Nahrungsmittel s. Ernährung u. N. 
Natur u. Mensch. V. Direkt. Prof. Dr. M. 

G. Schmidt. Mit 19 Abb. (Bd. 458.)
Naturlehre. Die Grundbegriffe der mo­

dernen N. Einführung fn die Physik. 
Bon Hofrat Prof. Dr. F. Auerbach.
4. Ausl. Mit 71 Fig. (Bd. 40.)

Naturphilosophie, Die mod. B. Privatdoz. 
Dr. 3.3». Setweben. 2.A. (Sb. 491.)

11



Jeder Band geheftet M. 1.20 BUS ITatUt NNd Geisteswelt Jeder Band gebunden M. 1 .50
Verzeichnis der bisher erschienenen Bände innerhalb der Wissenschaften alphabetisch geordnet

Pilze. Die. Von Dr. A. Eichinger. Mit I Suggestion. Hypnotismus und Suggestion.

Mtt Fig. 2. Aufl. von Dr. H. 91 au» : O.Z ach ar i as.- 2.A. 57Abb. (Bd. 156.) 
mann. (Bd. 240.) 1 Thermodynamik s. Abt. VI.

Planimetrie $. Selbstunterricht. V. Prof. Tiere. T. der Vorwelt. Von Prof. Dr. O.
P. Crantz 9R. 94 Fig. 2-ÜIuft. (340.) Abel. Mit 3l Abb. (8b. 399:

draktiiche Mathematik s. Matbcmatik. — Die Sortpslanzuna der T. 8. Prof. 
Projekturnslehre. In kurzer letchtfatzlrcher Dr. R. Goldschmidt. Mit 77 Abb. 

Darstellung f. Selbstunterr. u. Schulgebr. (Bd 253)
E°on o5cid)enlA- 9L Schudei s k y. Mit —-Tierkunde. Eine Einführung in die 
208 Frg. rm Text. (Bd. 564.) Zoologie. Von Privatdozent Dr. K.

Radtum. Das. und die Radioaktlvrtät B. Hennings. Mit Si Abb. (Bd. 142.)
Dr. M. Centnerszwer. M. 33 Abb. •— Lcbensbcdinguugen und Verbreitung 

m ^ fjrt ss (Sb.405.) der Tiere. 93on Prof. Dr. O- Maas.
Rechenmaschinen. Die. und das Maschinen- Mrt 11 Karten und Abb. iBd. 139.) 

rechnen. Von Reg -Rat Dipl.-Ing. K — Zwicgeftalt der Geschlechter in der 
ßen§. 9Jht 43 Abb. (Bd. 490.) Tierwelt (Dimorphismus). Von Dr. Fr.

Relativitätstheorie. Einführung in die. Knauer. Mil 37 Fig (Bd. 148.)
Von Dr. W Bloch. (Bd. 618.) •— f. auch Aguariurn. Bakterien. Hans-

Röntgenstrahlen. D. R. ».ihre Wnwendg. V. tiere. Korallen. Lebewesen. Schädlinge. 
Dr. med. G Bucky. M- 85 Abb. i. T. Urtiere. Vogelleben, Vogelzug, Wirbel­

nd. 556.) tiere.
Von Dr. E. Kobrak. Tierzucht siehe Abt. VI: Kleintierzucht, 

(Bd. 154.) Tierzüchtung.
Schachspiel. Das. und seine strategischen Trigonometrie. Ebene, z. Selbstunterr. B. 

Prinzipien. B. Dr. M.Lan ge. 3.. verand. Prof. P. Crantz. 2. Anfl. M. 50 Fig. 
Ausl. Mi, 2 Bildn . 1 Schachbrettafel (8b. 431
u. 43 $arft. 0. abungsbeisviel. (8b. 281.) — SvhLrilihe Tr. Bon Prof. P Crantz. 

-— Die Hauptvertreter der Schachspiel- (Bd 605 )
fünft u. d. Eigenart ihrer Spielsührung. Tuberkulose. Die, Wesen. Verbreitung, 
Von Dr. M. Lange. (Bd. 53 l) Ursache. Verhütung und Heilung. Von

Schädlinge. Die. im Tier- u. Pflanzenreich Generalarzt Pros. Dr. W. S ch u m b u r g.
u. i. Bekämpf. V. Geh. Neg.-Rat Prof. 2. Ausl. M. 1 Taf. u. 8 Fig. (Bd. 47.)
Dr. K. Eck st ein. 3. A. M 36 Fig. (18.) Turnen. Von Oberl. F. Eckar dt. Mit 

Schulhygiene. Von Prof. Dr. L. Burger- 1 Bildnis Jahns. (Bd. 583.)
stein. 3. Auf!. Mrt 43Fig. (Bd. 96.) — f auch Leib sübungen, Anatomie d. 

Serualbiologik s. Fortpflanzung. Pflanzen. Menschen Bd. VI.
E-erualethik. V. Prof. Dr. H. E. Timer- Urtiere. Die. Einführung i. d. Wissenschaft 

hing. (Bd. 592.) vom Leben. Von Prof. Dr. R. Gold -
Sinne d. Mensch., D. Sinnesorgane u. Sin- sch m id t. 2. Ä M. -14Abb. (Bd. 160.).

nesempfindungen. V. Hofrat Pros. Dr. Urzeit. Der Mensch d. U. Vier Vorlesung. 
I. Kreidig. 3. Anfl. M. 30 Abb. (27.) aus der Entwicklnngsgeschich-e des Men- 

Soune. Die. Von Dr. A. Krause. Mit fchengesch^echts. Von Dr. A. H e i l b o r n.
64 Abb. (Bd. 357.) 3. Aufl. Mit zahlr. Abb. (Bd. 62.)

Spektroskopie. VonDr.L-Grebe. 2. Aufl. Vektorrechnung. Einführung in die. Von 
Mit Abb.ld. (Bd. 284.) Prof. Dr. F. Jung. (Bd. 668.)

Spiel siehe Mathem. Spiele, Schachspiel. Verbildungen. Körperliche, im Kindesalter 
Sprache. Entwicklung der Spr. und Hei» u. ihre Verhütung. Von Dr. M. David. 

Inno ihrer Gebrechen bei Normalen. Mit 26 Abb. (Bd. 321.)
Schwachiiunigen und Schwerhörigen. V- Vererbung. Erp. Abftammgs.- u. V.-Lchre. 
Lehrer K. Nickel. (Bd. 586.) Von Prof. Dr. E. Lehman u. Mit 20

°— i elie auch Rhetorik, Sprache Abt. III. Abbildungen. (Bd. 379.)
Statik. Mit Einschluß der Festigkeitslehre. *— Geistige Veranlagung u. V. Von Dr. 

V. Baugewerkschuldirektor Reg.-Baum. phil. et med. G (Sommer.
91. 6 d) au. Mit 149 Fig. i. T. (Bd. 497.) Vogelleben. Deutsches. Zugleich als Er- 

— siehe auch Mechanik. kursionsbuch für Vogelsreunde. V. Pros.
Sterilisation siehe Desinfektion. Dr. A Voigt. 2. Aufl. (Bd. 221.)
Stickstoff s. Lnftsticküosf. Vogelzug und Vogelschutz. Von Dr. W. R.
Stimme. Die menschliche St. und ihre Eckardt. Mit 6 Abb.

Hygiene. Von Pros. Dr. P. H. Ge r be r. Wahrscheinlichkeitsrechnung. Einfuhr, in 
3.. veränd. Anfl. Mit 20 Abb. (Bd. 136.) die. Von Prof. Dr. R. Suppan-

Strahlen. Sichtbare u. unsichtb. V. Prof. tschitsch. (93b.580.)
Dr. R. Börnstein und Prof. Dr. W Wald. Der dtsche. V Prof. Dr. H.H aus- 
M a r ck w a l d. 3. Aufl. von Prof. Dr. E. rath. 2. Asl. M. Bilderanh. u. 2. Karten. 
Regener. Mit Abb. (Bd. 64.) — siehe auch Holz Abt. VI. [(93b. 153.1

u. auf 4 Tafeln.
Abb.

(93b. 512.)

(93b. 218.)
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Weltuntergang. Untergang der Welt und 
der Erde nach Sage und Wissenschaft. B. 
Prof. Dr. M. B Wein st e t n. (Bd. 470 ) 

Wetter. Unser W. Eine Einfuhr, in die 
Klimatologie Deutsch!, an d. Hand v. 
Wetterkarten. 2. Ausl. B- Dr. R. Hen - 
nig. Mit Abb. (Bd. 349.)

— Einführung in die Wetterkunde. Von 
Prof. Dr. L. Webe r. 3. AuI. von 
„Wind und Wetter". Mit 28 Fig. u. 
3 Taf. (Vd. 55.)

Wirbeltiere. Vergleichende Anatomie der 
Sinnesorgane der W. Von Prof. Dr. 
W. L u bo sch. Mit lö7 Abb. (Bd. 282.1 

Zahnheilkunde siehe Gebiß.
Zellen- und Gewebelehre siehe Anatomie 

des Menschen. Biologie.
Zoologie s. Abstammung?!., Aguarinm, 

Biologie, Schädlinge, Tiere. Urtiere, 
Vogelleben, Vogelzug, Weidwerk, Wir­
beltiere.

Wärme. Die Lehre v. d. W. B- Geh. Reg.-Rat 
Prof. Dr. R. Börnstein. Mit Abb. 
2. Ausl. v. Prof. Dr. A. W i g a n d. (172.)

— s. a. Luft, Wärmekraftmajch.. Wärme- 
lehre, techn. Thermodynamik Abt. VI.

Wasser. Das. Bon Ged. Reg.-Rat Dr. 0.
Anselmino. Mit 44 Abb. (33b. 291.) 

Weidwerk. D. dtsche. B. Forstmstr. G. Frbr.
v. N o r d e n f l y ch t. M. Titelb. (Bd.436.) 

Weltall. Der Bau des W. Bon Prof. Dr.
I. Scheiner. 4. A. M. 26 Fig. (Bd. 24.) 

Weltather und Materie. Bon Prof. Dr. 
G. M ie. Mit Fig. 4. Ausl. (33b. 59.)

— s. auch Moleküle.
Weltbild. Das astronomische W. im Wan­

del der Zeit. Von Prof Dr. S. Oppen­
heim. 2. Ausl. Mit 19 Abb. (33b. 110.)

— siehe auch Astronomie.
Weltentstehung. Entstehung d. W. u. d. Erde

nach Sage u. Wissensch. V. Prof. Dr. M. 
B. Weinstein. 2. Ausl. (Bd.223.1

VI. Recht, Wirtschaft und Technik.
Buch. Wie ein B. entsteht. B. Prof. 21. W. 

Unger. 4. Aufl. M. 7 Taf. u. 26 2lbb. 
un Text. (Bd. 175.)

— s. a. Schrift- u. Buchwesen Abt. IV. 
Buchhaltung u. Bilanz. Kaufm., mib ihre 

Beziehungen z. buchhalter. Organisation, 
Kontrolle u. Statistik. V. Dr. P. Ger st - 
n er. Mit 4 schemat. Darstelü 2. Ausl.

Chemie in Küche und Haus. Von Dr.
1. Klein. 4. Ausl. (Bd. 76.)

s. auch Agrikullurchemie. Elektrochemie,
Farben, Sprengstoffe, Technik:
Chemie Abt. V.

Dampfkessel siehe Feuernngsanlagen. 
Dampfmaschine. Die. Von Geb. Bergrat 

Prof. R. Vater. 2 Bde. I: Wirkungs­
weise des Dampfes im Kessel und in der 
Maschine. 4. Aufl. M. 37 Abb. (Vd. 393.) 
II: Ihre Gestaltung und Verwendung.
2. Aufl. Mit 105 Abb. (Bd. 394.) 

Desinfektion. Sterilisation und Konser­
vierung. Von Reg.- und Med.-Rat Dr. 
O Solbrig. Mit 20 2166. (33b. 401.)

Agrikulturchemie. Von Dr. P. Krische.
Mit 21 Abb. (Bd. 314.)

Angestellte siehe Kaufmännische A.
2lntike Wirtschaftsgeschichte. V Priv.-Doz.

Dr. O. Renrath. 2.. umgearb. A. (258.) 
•— siehe auch Antikes Leben Abt. IV. 
Arbeiterschnt; und 2lrbeiterversicherung. 

B. Geh Hofrat Prof. Dr. 0. v. Brote- 
dineck-Südenhorst. 2.Aufl. (78.) 

Arbeitsleistungen des Menschen. Die. Ein- 
stihr in b. Arbeitsphysiologie. V- Prof. 
Dr. H Boru ttau. M. 14Fig. (Bd.539.)

-— Berufswahl. Begabung u. A. in ihren 
gegenseitigen Beziehungen. Von W. I. 
Rutlmann. Mit 7 Abb. (Bd. 522.) 

Arzneimittel und Gcnußmittel. Von Prof.
Dr. O. Schmiedeberg. (Bd. 363.) 

Arzt. Der. Seine Stellung und 2lusgaben 
im Kulturleben der Gegenw. Von Dr. 
med. M. F ü r ft. (Bd. 265 )

Automobil. Das. Eine Eins, in d. Bau d. 
heut.Perwnen-Kraftwagens. V.Ob.-Ing. 
K. Blau. 3., überarb. Aufl. M. 98 Abb. 
u. 1 Titelbild. (Bd. 166.)

Baukunde s. Eisenbetonbau.
Baukunst siebe Abt. III.
Beleuchtung: es eit. Das moderne. Von 

Ing Dr. H ' u x. M. 54 Abb. (Bd. 433.) 
Bergbau. Vr . Bergassessor F. W. Wed­

ding. (Vd. 467.)
Bewegungslehr s. Mechan2In^g. a. d. M. 
Bierbrauerei. Von Dr. 21. Bau. Mit 

47 Abb. (Bd. 333.)
B-lan; s. Buchbaltuna u. 33.
Blumen. Uns. Bl. u. Pfl. i. Garten. Von 

Prof. Dr. N. Dam m e r. Mit 69 Abb.
(Bd. 360.)

— Uns. Bl. u. Pfl. t. Zimmer. V. Prof. 
Dr.U. Dämmer. M.65Abb. (Bd. 359.)

— siehe auch Garten.
Brauerei s. Bierbrauerei.

ferner

Deutsch s. Handel. Handwerk, Landwirt­
schaft. Verfassung, Weidwerk. Wirtschafts­
leben. Zivilprozeßrecht: Reich Abt. IV.

Drähte und Kabel, ihre Anfertigung und 
Anwend, in d. Elektrotechnik. V. Telegr.- 
Jnsp. H. 33 rief. M. 43 Abb. (Bd. 285)

Dynamik s. Mechanik, Aufg. a. d. M. 2. Bd.. 
ebenso Thermodynamik.

Eisenbahnwesen. Das. Von Eisenbahnbau- 
u. Betriebsinsp. a. D. Dr.-Jng. E. Bie­
dermann. 2. Aufl. M. 56 Abb. (144.)

Eisenbetonbau. Der. V. Dipl.-Jng. E. H a i - 
m o viei. 2. Aufl. M. Abb. n.38Skizzen 
sowie 8 Rechnungsbeisp. (Bd. 275.)

Eisenhüttenwesen. Das. Von Geh. Bergr. 
Prof. Dr. H. W e d d i n g. 5. Aufl. v. Berg- 
asfesforF.W.Wedding. M.Fig. (2iU
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Elektrische Kraftübertragung, Die. B. Ing.
P. Köb n. Mit 137 Abb. (Bd. 424.) 

Elektrochemie. Bon Prof. Dr. K. Arndt.
Mit 38 Abb. (Bd. 234.)

Elektrotechnik. Grundlagen d. E. B- Ober­
ing. A. R o t t b. 2. Ausl. M. 74 Abb. (391.)

-—s. auch Drähte u. Kabel, Telegraphie. 
Erbrecht. Testamentserrichtung und E. Von 

Prof. Dr. F. Leonhard. (Bd. 429.) 
Ernährung u. Nahrungsmittel s. Abt. V. 
Karben u. Farbstoffe. I. Erzeug, u. Ver- 

wend. B.Dr.A. Zart. 31 Abb. (Bd. 483.)
— siehe auch Licht Abt. V. 
Fernsprechtechnik s. Telegraphie. 
Feuerungsanlageu,Jndustr..u.DamVf!kesfel.

B.Jng.J.E. Mayer. 83Abb. (Bd.348.) 
Finanzwisseuschaft. Bon Prof. Dr. S. P. 

Altmann. 2 Bde. 2. Aufl. I. Allg. 
Teil. II. Besond. Seit. (Bd. 549—550.)

— siehe auch Geldwesen. 
Funkentelegraphie siehe Telegraphie. 
Fürsorge siehe Kriegsbeschädigtenfürsorge,

Kinderfürsorge.
Garten. Der Kleingarten. B. Hauptschriftl. 

Job. Schneider. 2. Aufl. Mit Abb.
(Bd. 498.)

— Der Hausgarten. Bon Gartenarchitekt 
W. Schubert. Mit Abb. (Bd.502.)

— siehe auch Blumen.
Gartenkunst. Gesch.d.G. V.Baurat Dr.-Jng.

C br. Ran ck. M. 41 Abb. (Bd.274.) 
Gartenstadtbewegung, Die. Von Landes­

wohnungsinspektor Dr. H. Kampfs- 
mcticr. 2.Aufl. M. 43Abb. (Bd.259.) 

Gefängniswesen s. Verbrechen.
Geldwesen. Zahlungsverkehr u. Vermögens- 

verwalt. VonG. Maier. 2.Aufl. (398.)
— s. a Finanzwissensch.; Münze Abt. IV. 
Genutzmittel siehe Arzneimittel und Ge­

nußmittel, Tabak.
Geschütze. Bon Generalmajor a. D. K.

Bahn. (Sb. 305.)
Gewerblicher Rechtsschutz i.Deutschland. B. 

Patentanw. B. Tolksdorf. (Bd. 138.)
— siehe auch Urheberrecht.
Graphische Darstell.,Die. V.HofratProf.Dr.

F. Auerbach. M. 100Abb. (Bd. 437.) 
Haudel. Geschichte d. Welth. Von Real- 

qymnasialdirektor Dr. M. G. Schmidt.
3. Aufl. (Bd. 118.)

— Geschichte des deutschen Handels. Seit
d. Ausgang des Mittelalters. Von Dir. 
Prof. Dr. W. Lange nbeck. 2. Aufl. 
Mit 16 Tabellen. (Sb. 237.)

Handfeuerwaffen, Die. Entwickl. u. Techn.
V.Malor R Weiß. 69Abb. (Sb.364.) 

Handwerk, D. deutsche, in s. kulturgeschichtl. 
Entwicklg. V- Geh. Schulr. Dr. d. Otto.
4. Aufl. M. 33 Abb. auf 12 Taf. (Bd. 14.) 

Haushalt s. Chemie, Desinfektion. Garten,
Jurisprudenz, Physik; Nahrungsmittel 
Abt. IV; Bakterien Abt. V.

Hüuserbau siehe Baukunde, Beleuchtungs- 
Wesen, Heizung und Lüftung.

Hebezeuge. Hilfsmittel zum Heben fester, 
flüssiger und gasf. Körper. Von Geh. 
Bergrat Prof. R. Vater. 2. Aufl. M. 
67 Abb. (Bd. 196 )

Heizung und Lüftung. Von Ingenieur I.
E. Mayer. Mit 40 Abb. (Sb. 241.) 

Holz, Das H., feine Bearbeitung u. feine
Verwendg. V. Jnsp. I. Großmann. 
Mit 39 Originalabb. i. T. (Bd. 473.) 

Hotelwesen, Das. Von P. Damm- 
Etienne. Mit 30 Abb. (Sb.331.) 

Hüttenwesen siehe Eifenhüttenwesen. 
Japaner, Die, i. d. Weltwirtschaft. V. Prof.

Dr. K. Rathgen. 2. Aufl. (Sb. 72.1 
Jmmunitätslehre s. Abwehrkräfte Abt. V. 
Jngenieurtechnik. Schöpfungen d. I. der 

Neuzeit. Von Geh. Regierungsrat M. 
$ eitel. Mit 32 Abb. (Bd. 28.)

Instrumente siehe Optische I.
Kabel s. Drähte und K.
Kälte. Die, ihr Wesen, ihre Erzeugung und 

Verwertung. Von Dr. H. Alt. Mit 
(Bb. 311.)

Kaufmann. Das Recht des K. Ein Leitfa­
den f. Kaufleute. Studier, u. Juristen. 
V. Justizrat Dr. M. S t r a u ß. (Bd. 409.) 

Kaufmännische Angestellte. D. Recht d. k. 
A. Von Justizrat Dr. M. Strauß.

(93b. 361.)
Kinderfürsorge. Bon Prof. Dr. Chr. I.

Klumker. (Sb. 620.)
Kinematographie. Von Dr. H. Lehmann. 

Mit Abb. 2.Ausl, von Dr. W. Mertö.
(Sb. 358.)

Klein- u. Straßenbahnen, Die. V. Obering, 
a. D. Oberlehrer A. Liebmann. Mit 
85 Abb.

Kleintierzucht, Die. Von Hauptschriftleiter 
Jo h. Schneider. Mit 59Fig. i. Text 
u. auf 6 Tafeln. (Bd. 604.)

— siehe auch Tierzüchtung.
Kohlen, Unsere. V. Bergass. P. Kukuk.

Mit 60 Abb. i. Text u. 3 Taf. (Bd. 396.) 
Kolonialbotanik. Von Pros. Dr. F. Tob- 

ler Mit 21 Abb. (Bd. 184.)
Kolonisation, Innere. Bon A. Bren­

nt n g. (Sb. 261.1
Konservierung siehe Desinfektion. 
Konsumgenossenschaft, Die. Von Prof. Dr.

F. Staudinger. (Bb. 222.)
— s. auch Mittelstandsbewegung, Wirt­

schaftliche Organisationen.
Kraftanlagen siehe Feuerungsanlagen und 

Dampfkessel, Dampfmaschine, Wärme­
kraftmaschine, Wasserkraftmaschine. 

Kraftübertragung, Die elektrische. Von 
Jng.P.Köh n. Mit 137Abb. (Bd. 424.) 

Krieg. Kulturgeschichte d. K. V. Prof. Dr. 
K. Weule, Geh. Hofrat Prof. Dr. E, 
Bethe, Prof. Dr. B. Schmeidler. 
Prof. Dr. A. Doren, Prof. D. B. 
Herre. (Sb. 561.1

45 Abb.

(Sb. 322.)
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«aturmiffenffi. u. Technik. Am (auf. Web- 

stuhl d Zeit, übers. üb. d. Wirkgen. d.
u. T. a. b. gef. Kulturleb.

©■ Geh. Neg.-Rat Bros. Dr. W.Laun- 
6ardt. 3. Au(l. Mit 3 Abb. (Sb.23.)

Bon Dlr. Dr. I. Möller. Mit 
58 Abb. (Bd 255 )

Optischen Instrumente, Die. Lupe, Mi­
kroskop, Fernrohr, photogr. Objektiv u. 
ihnen veriv. Jnstr. Von Prof. Dr. M. 
b. R o h r. 3. Aufl. M. 89 Abb. (Bd. 88.) 

Orgaursatronen, Die wirtschaftlichen. Von
$f.S*

chrer Wi r tsch af t sg e sch. Hrsg, von Pros.
Dr. W. M.itfcherlich. (93b. 351.) 

Patente u. Patentrecht s. Gewerbl.Rechtssch. 
Perpetuum mobile. Das. V. Dr. F r.J chak.

Mrt 38 Abb. (Bd. 462.)
Photochemie. Von Prof. Dr. G. Küm­

mel!. 2. Aufl. Mit 23 Abb. i. Text u. 
auf 1 Tafel. (93b. 227.)

Photographie, Die, ihre wissenschaftlichen 
Grundlagen u. i. Anwendung. V. Dr. O. 
Drelinger. 2. Aufl. Mit Abb. (414.)

— Die künstlerische Ph. V. Dr. W.War­
ft at. Mit Bilderanh. (2 Tafeln). (410.)

— Angewandte Liebhaber-Photographie, 
ihre Technik und ihr Arbeitsfeld. Von 
Dr. W. Warftat. Mit Abb. (Bd. 535.)

Physik in Küche und Haus. Von Prof. Dr. 
H.Speitkamp. M. 51 Abb. (Bd. 478.)

— siebe auch Physik in Abt. V.
Postwesen, Das. Von Kaiserl. Oberpostrat

O. Sieblist. 2. Aufl. ‘ (Bd. 182.) 
Rechenmaschinen, Die, und das Maschinen­

rechnen. Von Reg.-Rat Dipl.-Ing. K. 
Lenz. Mrt 43 Abb. (Bd. 490.)

Recht siehe Erbrecht, Gewerbl. Rechtsschutz. 
Kaufm. Angest., Urheberrecht, Verbre­
chen, Kriminalistik, Verfasfungsrecht, Zi­
vilprozeßrecht.

Rechtsprobleme, Moderne. V Geb. Justizr.
Prof.Dr.J. Köhler. 3. Aufl. (Bd. 128.)' 

Salzlagerstätten, Die deutschen. Ihr Vor­
kommen, ihre Entstehung und die Ver­
wertung ihrer Produkte in Industrie 
und Landwirtschaft. Von Dr. C. Rie- 
m ct n n. Mit 27 Abb. (Bd. 407.)

— siehe auch Geologie Abt. V.
Schiffbau siehe Kriegsschiffe.
Schmuckst.. Die, u. d. Schmucksteininduftr.

V. Dr. A. Ep p ler. M.64 Abb. (Bd.376>) 
Soziale Bewegungen und Theorien bis zur 

modernen Arbeiterbewegung. Von G. 
Maier. 5. Aufl. (Bd.2.)

— s. a. Arbeiterschus u. Arbeiterversicher. 
Sozialismus. Gefch. der sozialist. Ideen

19. Jrh. V. Privatdoz. Dr. F r. M u cfie-Ä 
2.A. I:D. ratiou.Soz. II: Proudho« u.dHM 

I entwicklungsgefchichtl.Soz. (Bd.269,270 )^

Kriegsbeschädigtenfürsorge. In Verbin­
dung mit Med.-Rat, Oberstabsarzt u. 
Chefarzt Dr. Rebentisch, Gewerbe- 
schuldir. H. Back, Direktor des Stadt. 
Arbeitsamts Dr. % Schlo tter heraus- 
geg. von Dr. S. Kraus, Leiter des
Stadt. Fürsorgeamts für Kriegshinter­
bliebene in Frankfurt a. M. Mit 2 Ab-
bildungstafeln. (Bd. 523.)

Kriegsschiffe. Unsere. Ihre Entstehung und 
Verwendung. Bon Geh. Marinebaurat 
a. D. E. Krieger. 2. Ausl, von Ma­
rinebaurat Fr. Schürer. Mit 62 Ab­
bildungen. (Bd. 389.)

Kriminalistik, Moderne. Von Amtsrichter 
Dr. A. Hellwig. M.18Abb. (Bd. 476.)

■— s. a. Verbrechen, Verbrecher.
Küche siehe Chemie in Küche und Haus. 
Landwirtschaft, Die. B. Dr. WCl außen.

2. Aufl. M. 15 Abb. u. 1 Karte. (215.)
— s. auch Agrikulturchemie, Kleintier­

zucht, Luftstickstoff, Tierzüchtung: Haus­
tiere, Tierkunde Abt. V.

Landwirtschaft!. Maschinenkunde. V. Prof.
Dr. G. Fisch er. 2. Aufl. M.Abü. (316.) 

Luftfahrt, Die, ihre wissenschaftlichen 
Grundlagen und ihre technische Entwick­
lung. Von Dr. R. Nimführ. 3. Aufl. 
v. Dr. F r. H u t h. M. 60 Abb. (Bd. 300.) 

Luftstickstoff, Der. u. f. Verw. V. Prof.
Dr. K. Kaiser. M. 13 Abb. (Bd.313.) 

Lüftung. Heizung und L. Von Ingenieur 
I. E. May er. Mit 40 Abb. (Vd. 241.) 

Marx, Karl. Versuch einer Einführung. 
Von Prof. Dr. N. Wilbrandt. (621.)

— s. auch Sozialismus.
Maschinen s. Hebezeuge, Dampfmaschine. 

Landwirtsch. Maschinenkunde, Wärme- 
kraftmasch., Wasserkraftmasch. 

Maschinenelemente. Von Geh.Bergrat Prof.
R. Vater. 2.A. M. 175 Abb. (93b. 301.) 

Matze und Messen. Bon Dr. W. Block.
Mit 34 Abb. (Bd. 385.)

Mechanik. V. Prof. Dr. G. Ha me l. 3 Bde.
1. Grundbegriffe d. M. II. M. der festen
Körper. III. M. d. flüss. u. luftförm. 
Körper. (Vd. 684/686.)

— Aufgaben aus der technischen M. 
f. d. Schul- ix. Selbstunterr. B. Prof. 
N. Schmitt. M. zahlr. Fig. I. Bewe- 
gungsl., Statik. 156 Aufg. u. Lösungen. 
II. Dyn am. 140 A. u.Lös. (Bd. 558/559.)

Ressen siehe Maße und Messen.
Retalle, Die. Von Prof. Dr. K. Scheid
3. Aufl. mt 11 Abb. (Bd. 29 )

Riete, Die, nach d. BGB. Ein Handbücb- 
lein f. Juristen, Mieter u. Vermieter. 
V. Justizrat Dr. M. Strauß. (194.)

Rikrofkop, Das. Gemeinverständlich dar­
gestellt von Prof. Dr. W. (Sehester.
2. Aufl. Mit 99 Abb. (Bd. 35.)

Mch, Die. und ihre Produkte. Von Dr.
A. Rertz. Mrt 16 Abb. (Bd. 362.)
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Verfassg. und Verwaltung der deutschen 
Städte. Von Dr. M. Schmid. (466.)

■— Deutsch. Verfassgsr. i. geschichtl. Ent- 
toirfl. V.Vr.Dr.E.H ubrich. 2.A. ^Bd.80.) 

Verkeyrsentwicklung i. Deutscht. 1800 bis 
1900 (fortgef. b. z. Geg n.vart). Bor- 
träge über Deutschlands Eisenbahnen u. 
Binnenwasserstraßen und ihre Entwick­
lung und Verwaltung wie ihre Bedeu­
tung f. d. heutige Volkswirtschaft. Von 
Bros. Dr. W- Lotz. 4. Aufl. (Bd. 15.) 

Versicherungswesen. Grundzüge des V. 
(Privatversicher.). B Prof. Dr. phil. et 
Jur. A. Mane s. 3. Ausl. (Bd. 105.) 

Watfentechnik siehe Handfeuerwafsen.
Wald, Der deutsche. V. Prof. Dr. Haus- 

rath. 2.Afl. Bilderanh.u.Kart. (Bd. 153.) 
Wärmekraftmaschinen. Die neueren. Von 

Geh. Bergrat Prof. R. Vater. 2 Bde. 
I: Einführung in die Theorie u. d. Ban 
d. Gasmasch. 5. Aufl. M. 42 ßlbb. (Bd. 21.) 
II: Gaserzeuger. Großgasmasch., Dampf-
u. Gasturb. 4. Aufl. M. 43 Abb. (Bd.86.)

— siehe auch Kraftanlagen.
Wärmelehre. Entführ. i. d. techn. (Ther­

modynamik). Von Geh. Bergrat Pros. 
R. Vater. M. 40 Abb. i. Text. (Sb. 516.)

— s. auch Thermodynamik.
Wasser. Da§. Von Geh. Reg.-Rat Dr. O. 

Anselmino. Mit 44 Abb. (Sb. 291.)
— s. a. Luft. Mass.. Licht. Wärme Abt. V. 
Wasserkraftmaschinen. Die, u. d. Ausnützg.

b. Wasserkräfte. V. Kais. Geh. Reg.-Rat A.
v. I h e r i n g. 2. A. M. 57 Abb. (Bd. 228.) 

Weidwerk. Das deutsche. V Forstmeist. G.
Fchr. v. N o r d e n fl y ch t. M. Titelbild.

(Bd. 436.)
Weinbau und Weinbereitung. Von Dr. A.

Schmitthen ner. 34Abb. (Bd. 332.) 
Welthandel siehe Handel. 
Wirtschaftsgeographie Von Prof. Dr F.

Heiderich. (Bd. 633.)
Wirtschaftsgefch. s. Antike W.. Ostmark. 
Wirtschaftsleben. Deutsch. Auf geograph. 

Grundl. gesch. v. Pros. Dr. Chr. ®ru­
ber. 3. A. v. Dr. H. Rein lein. (42.)

— Die Entwicklung deS deut-'chen Wirt­
schaftslebens i. letzten Jahrh. B- Geh. 
Reg.-Rat Prof. Dr. L. P o h l e. 3 A (9 7.)

— Deutsch!. Stellung i. d. Weltwirtsch. 
V. Prof. Dr. P A r n d t. 2. A. (Bd. 179.)

— Die Javaner in d. Weltwirtschaft. B. 
Prof. Dr. K. Rathge n 2 A. (Bd. 72.)

Wirtschaftlichen Organisationen. (Die. Von 
Prof. Dr. E. fieberet. (Bd. 428.)

— s. Konsumgenoss., Mittelstandsbeweg. 
Zeichnen. Techn. Von Prof. Dr^oo^g-
Zeitungswesen. V. Dr. H. Diez. (Bd.328.) 
Zivilprozeszrecht. Das deutsche. Von Ju­

stizrat Dr. M. Strauß. (Bd. 315.)

Sozialismus siehe auch Marx; Rom, So­
ziale Kämpfe im alten Rom. Abt. IV. 

Spinnerei, Die. Bon Dir. Bros. M. Leh­
mann. Mit 35 Abb. (Bd. 338.)

Sprengstoffe. Die. ihre Chemie u. Techno, 
logte. V. Geh. Reg.-Rat Prof. Dr. 9i. Sie­
be r m a n n. 2. Aufl. M. 12 Fig. (286.) 

Staat siehe Abt. IV.
Statik. Mit Einschluß der Festigkeitslehre. 

Von Reg.-Baum. Baugewerkfchuldirekt. 
A. Schau. M. 149Fig. i. T. (Bd. 497.) 

— siehe auch Mechanik. Ausg. a. d. M. I. 
Statistik. V. Prof. Dr. S. Schott. (442.) 
Strafe und Verbrechen. Geschichte u. Or- 

gant). d.Gefängniswes. V. Strasaustalts- 
bir. Dr. med. P. Polli tz. (Bd. 323.) 

Straßenbahnen. Die Klein- u. Straßenb. 
Von Oberingenieur a. D. Cberleiirer 
A. Liebmann. M. 82 Abb. (Bd. 322.) 

Tabak. Der. Anbau. Handel u. Verarbeit.
V. Jac. Wolf. M. 17 Abb. (Bd. 416.) 

Technik. Die chemische. Von Dr.A. Mül­
ler. Mit 24 Abb. (Bd. 191.)

Telegraphie. Das Telegraphen- w. Fern- 
sprechwefen. Von Kaiserl. Obervostrat 
O. Sie bl ist. 2. Aufl. (Sb. 183.)

-— Telegraphen- und Fernsprechtechnik in 
ihrer Entwicklung. V. Oberpost-Imp. 
H. B ri ck. 2. A Mit 65 Abb. (Sb. 235.) 

•— Die Funkentelegr. V. Telegr.-Jnsp H.
Thuen. 4. Aufl. M. 51 Abb. (Bd. 167.) 

-— siehe auch Drähte und Kabel. 
Testamentserrichtung und Erbrecht. Von 

Pro). Dr. F. Leonbar d. (Bd. 429.) 
Thermodynamik, Praktische. Aufgaben u. 

Beispiele zur mechanischen Wärmelehre. 
Von Geh. Bergrat Prof. Dr. R- V.a t e r. 
Mit 40Ahb. i. Text u. 3 Taf. (Bd.596.) 

— siehe auch Wärmelehre.
Lierzüchtung. Von Tierzuchtdirektor Dr.

G. Wilsdorf. Mit 40 Abb. im Text 
(Bd. 369.)und 12 Taf. 2. Aufl.

•— siehe auch Kleintierzucht.
JJfjr, Die. Grundlagen u Technik d. Seit» 

messg. B. Prof. Dr.-Jng. H. Bock. 2., 
umgearb. Aufl. Mit 55 Abb. i. T- (216.)

Urheberrecht. Das Recht an Schrift- und 
Kunstwerken. Von Rechtsanw. Dr. R.
Mothes. (Vd. 435.)

— siehe auch gewerblich. Rechtsschutz.
Verbrechen. Strafe und V. Geschichte u.Or­

ganisation d. Gefängniswesens. S.Straf- 
anst.-Dir. Dr.med.S. P o l l i tz. (Bd.3233 

— Moderne Kriminalistik. V. Amtsrichter 
Dr.A. H e l l w i g.M. 18 Abb. (Bd. 476 )

Verbrecher. Die Psychologie des V. Ütri- 
minalpsych.) V.Strafanslaltsdir. Dr. med.
P.Pollitz. 2.A. M.öDiagr. (Sb. 248.)

-- s. a. Handschrtftenbeurt. Abt. I.
Verfassg. Grundz. d. V. d. Deutsch. Reiches.

V. Geheimrai Prof. Dr. E. ßoentng.
'» ‘ äft
9 Weiler« BSndr sin» Io Borberestun,. —

steilDruck von D. G. Zentner in Dresden

, K. Cj) Vv
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